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Vorwort. 

Wenn  man  die  Literatur  über  die  Geschielite  der  mathematischen 
Wissenscliaften  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrlumderts  näher  ins  Auge 
faßt,  wird  man  bemerken,  daß  in  derselben  zwei  Richtungen  vertreten  sind, 
die  man  mit  Enesti'can*)  als  die  literarische  oder  bibliograpliische  und  die 
wissenschaftliche  Richtung  bezeichnen  kann.  Auf  einem  ganz  speziellen 
Gebiet  tritt  diese  Zweiteilung  deutlich  hervor:  in  der  Darstellung  der  Ent- 
wickelung  der  Astronomie  bei  den  orientaUschen  Yölkern  im  Mittelalter. 
In  Deutschland  scheint  da  mehr  die  bibliographisclie  Seite,  im  Ausland 
dagegen  die  andere  Art  der  Scinlderiuig  gewälüt  worden  zu  sein.  Über 
die  schriftstellerische  Tätigkeit  der  vielen  zum  Teil  sehr  hervorragenden 
arabischen,  indischen  und  jüdischen  Astronomen  aus  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahrtausends  Averden  wir  zwar  durch  die  Arbeiten  von  M.  Stein- 
schneider^) über  „die  Mathematik  bei  den  Juden"  und  von  H.  Suter  über 
„die  Mathematiker  und  Astronomen  dei"  Araber  und  ihre  Werke"  unter- 
richtet; der  Inhalt  der  Werke  der  letzteren  ist  uns  aber  zum  großen  Teil 
erst  durch  das  Ausland  bekannt  geworden.  Als  hierhei'  gehörige  selb- 
ständige Werke  möchte  ich  die  folgenden  Titel  nennen,  die  ich  bis  auf  die 
letzte  der  PubUkation  unter  Nr.  6  entlehnt  habe. 

1.  Traite  des  instruments  astronomiques  des  Arabes  par  Aboul-Hhassan 
AH  de  Maroc  traduit  par  J.  J.  Sedillot  (Paris  l«3-l:/35). 

2.  Prolegomenes  des  tables  astronomiques  d'Oloug  Beg  publies  avec 
notes  par  L.  P.  E.  A.  Sedillot  (Paris  1847).  Traduction  et  commentaire 
(Paris  1858). 

3.  Translation  of  the  Surya-Siddhanta,  a  text-book  of  hindu  astro- 
nomy  with  notes  and  an  appendix  by  E.  Burgess  in  Journal  of  the  American 
Oriental  Society  (New-Haven  1(S()0). 

4.  Description  des  etoiles  fixes  composee  au  milieu  du  dixieme  siecle 
de  notre  ere  par  Abd-al-Ralnnan  al-Sufi;  traduction  litterale  avec  des  notes 
par  H.  C.  F.  C.  Schjellei-up  (St.  Petersbourg  1874). 

5.  Le  livre  de  Tascension  de  l'esprit  sur  la  forme  du  ciel  et  de  la 
terre,  cours  d'astronomie  redige  en  1279  par  Gr^goire  Aboulfarag,  dit  Bar- 
Hebraeus,  public  par  F.  Nau  (Paris  1899  et  1900). 


*)  Bibl.  math.  2,  (1901)  S.  1. 

')  Die  Anmerkungen  befinden  sich  auf  S.  27  bis  29. 
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6.  Al-Battani  sive  Albatenii  opus  astrononiicum  a  C.  A.  Nallino  in 
Pubblicazioni  del  reale  osservatorio  di  Brera  in  Milano.  Bd.  XL,  I.  u.  II. 
(Mailand  1903  und  1907).^) 

7.  Die  astronomischen  Tafeln  des  Mulianinied  ibn  Musa-al-KliAvariznii 
von  H.  Suter  in  Mein,  de  TAead.  Roy.  des  8c.  et  des  Lettr.  de  Dänemark 
(Kopenhagen  1914). 

Demgegenüber  ist,  soviel  ich  aus  der  Fachliteratur  ersehen  habe,  nur 
eine  einzige  in  Deutschland  erschienene  Arbeit  zu  erwälmen:  „Die  Astro- 
nomie des  Mahmud  ilm  Muhanunad  ibn  Omar  al-Gagmini"  von  G.  Rudioff 
und  Ad.  Hochheim,  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesell- 
schaft Bd.  47  (1893)  S.  213—275. 

Ein  noch  gänzlich  unbearbeitetes  Gebiet  aber  sind  die  von 
spanisch-jüdischen  Astronomen  aus  dem  12.  bis  15.  Jahrhundert  her- 
rührenden Tafelsammlungen  mit  dazu  gehörigem  Text.  Inwiefern  diese 
Werke  als  Originalleistungen  anzusprechen  oder  bloß  als  Kopieen  von  ara- 
bischen und  lateinischen  Schriften  zu  betrachten  sind,  das  wird  sich  erst 
durch  eingeliende  besondere  Studien  nachweisen  lassen.  Die  beiden  ein- 
zigen uns  zugänglich  gemachten  hebräisch  abgefaßten  Abhandlungen  rein 
astronomischen  Inhalts  von  Bedeutung,  nämlich  die  Kapitel  des  Maimo- 
nides^)  über  die  Sichtbarkeit  des  Neumonds  und  das  Buch  „über  die  Gnuid- 
lage  des  AYeltalls"  von  Isaac  Israeli^)  legen  die  Vermutung  nahe,  daß  die 
spanischen  Juden  regen  Anteil  an  der  Entwickelung  der  Himmelskundo 
im  Mittelalter  genonnnen  und  sie  in  mancher  Hinsicht  nach  der  theo- 
i'etischen  Seite  hin  gefördert  haben.  Die  Aufgabe,  den  Zeitpunkt  der 
fi'ühesten  Beobachtung  der  neuen  Mondsichel  zu  bestimmen,  hat,  da  auf 
ihr  der  ursprüngliche  jüdische  Kalender  aufgebaut  war,  die  jüdischen  Ge- 
lehrten aller  Zeiten  beschäftigt.  Mit  dieser  Frage  eng  verbunden  waren 
andere  Probleme,  zwecks  deren  Lösung  man  gezwungen  war,  sich  in  das 
Studium  der  Astronomie  gründlich  zu  vertiefen.  L^ntersuchungen  über  das 
Xeulicht  seheinen  überhaupt  nur  von  arabischen  und  jüdischen  Mathe- 
matikern angestellt  worden  zu  sein:  selbst  im  Abnagest  des  Ptolemäus 
findet  sich  nichts  darüber.  Das  ist  um  so  merkwürdiger,  als  ja  viele  antike 
Völker  ihren  Monatsbeginn  von  dem  ersten  Sichtbarwerden  des  Mondes 
abhängig  gemacht  haben.  Übrigens  hat  dieser  Gegenstand  auch  heute 
wissenschafthches  Interesse  mid  bedarf  der  Klärmig.  Selbst  die  aus  der 
neuesten  Zeit  stammenden  photometrischen  Messungsreilien  der  Helligkeit 
der  Mondphasen  von  AVislicenus  (Astron.  Xachrichten  Bd.  201  S.  289)  und 
von  ScheUer  („Die  Heüigkeit  der  Mondphasen",  Wien  1911)  beginnen  nicht 
bei  einem  so  frühen  ^londalter,  wie  es  zur  Festsetzung  des  Xeumonds- 
tages  erforderlich  war,  und  enthalten  deshalb  keine  vollständige  Lösimg 
der  Aufgabe. 
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Einer  der  letzten  Astronomen  des  Mittelalters,  der  seine  Werke  in 
hebräischer  Sprache  schrieb,  war  Abraham  Sacut^)  oder  Zacuto.  Er  ge- 
hörte noch  jener  Zeitperiode  an,  da  der  Gelehrte  das  (lesamtwissen  seiner 
Zeit,  der  jüdische  Gelehrte  auch  noch  das  umfangreiche  und  schwienge 
Gebiet  des  Talmuds  behei-rschte  und  auf  das  geistige  Leben  seiner  Zeit 
durch  eigene  verschiedenartige  Arbeiten  wissenschaftlicher  Xatur  befmch- 
tend  einwirkte.  So  hat  Z.  eine  Geschichte  der  Juden  verfaßt,  durch  die 
er  sehr  bekannt  geworden  ist,  wenn  sclion  sein  Kuf  als  Astronom  weithin 
gedrungen  war.  Die  Werke  von  Graetz  (Geschichte  der  Juden  Bd.  VllI), 
Kayserling  (Chr.  Columbus  und  der  Anteil  der  Juden  an  den  spanischen 
und  portugiesischen  Entdeckungen  S.  40  ff.)  u.  a.  enthalten  nähere  Angaben 
über  seinen  äußeren  sehr  bewegten  Lebensgang.  Ich  will  hier  nur  anfüliren, 
daß  er  um  das  Jahr  1450  in  Salamanca  geboren  wurde;  hier  verblieb  er 
bis  zu  seiner  Übersiedelung  nach  Saragossa,  wo  er  bis  zur  Vertreibung 
der  Juden  aus  Spanien  im  Jahre  1492  Professor  an  der  Universität  wai-. 
Dann  ging  er  als  Hofastronom  des  Königs  Emanuel  von  Portugal  nach 
Lissabon,  wo  er  mit  den  portugiesischen  Seefahrern  bekannt  wurde,  aber 
schon  i.  J.  1496  infolge  der  Judenvertreibungen  aus  Portugal  nach  Tunis 
flüchten  mußte.  Als  auch  hier  Judenverfolgungen  ausbrachen,  begab  er 
sich  nach  der  Türkei,  wo  er  bis  zu  seinem  vermutlich  i.  J.  1510  erfolgten 
Tode  verblieb.  Man  ist  neuerdings  wieder  auf  ihn  aufmerksam  geworden, 
als  J.  Bensaude  i.  J.  1913  im  Auftrag  der  portugiesischen  Regierung  die 
lateinische  Übersetzung  seines  Hauptwerkes  —  wenigstens  galt  sie  bisher  als 
solche  —  den  „Almanach  perpetuum"  herausgegeben  hat.  Es  ist  der  Nach- 
druck eines  in  Augsburg  befindlichen,  i.  J.  1496  in  Leiria  in  Portugal  ge- 
druckten Exemplars  und  soll  als  Dokument  zur  „Geschichte  der  nautischen 
Wissenschaft  Portugals  zur  Zeit  der  großen  Entdeckungen"^)  dienen.  In  den 
einschlägigen  Werken ')  findet  man  die  Meinung  vertreten,  Z.  habe  mehrere 
Schriften  astronomischen  Inhalts  verfaßt;  ich  neige  aber  zu  der  Ansicht, 
die  auch  Steinschneider  ausspricht,^)  daß  Z.  nur  ein  einziges  astronomisches 
Buch  gesehrieben  hat  und  möchte  den  Irrtum  darauf  zurückführen,  daß 
dieses  von  späteren  Schriftstellern  unter  verschiedenen  Titeln  angeführt  wird, 
oder  daß  einzelne  Teile  desselben  unter  besonderem  Namen  ediert  worden 
sind.  Z.  sell)st  nimmt  in  seinem  Hauptwerk  nirgends  auf  eine  andere  von 
ihm  verfaßte  Schrift  Bezug,  erwähnt  auch  an  keiner  Stelle,  daß  er  beab- 
sichtige,   eine  solche  herauszugeben. 

Die  Originalarbeit  Z.'s  stammt  aus  den  Jahren  1478  bis  1478  und  wird 
vom  Verfasser  „großer  Kodex"  genannt  —  sein  Sciiüler  Riccius  nennt  sie 
„compositio  magna"  —  und  ist  handschriftlich  in  drei  Exemplaren  vor- 
handen, in  Lyon,  ^lünchen  und  Wien.  Erst  jüngst  (in  dem  Artikel  von 
Griffini  in  Rivista  degli  studi  orientali  Vol.  VII)  ist  auf  eine  arabische,  in 

1* 
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Mailand  befindliche  Übersetzung  hingewiesen  worden.  Die  sclion  erwähnte, 
von  einem  Zeitgenossen  Z.'s,  Joseph  A^icinho,  angefertigte  lateinische  Ausgabe 
enthält  unter  dem  Titel  „Almanach  perpetuum  celestium  motuum  —  radix 
1473  —  tabulae  Astronomicae  Raby  Abraham  Zacuti  in  latinum  translatae 
per  magistrum  Joseph  A^izinum  discipuluni  auctoris"  im  Text  nur  einen 
kurzen  Auszug  auf  10  Seiten  und  von  den  Tafeln  nur  die  sogen.  Planeten- 
tafeln, das  sind  die  auf  Sonne,  Mond  und  die  fünf  damals  bekannten 
gj'oßen  Planeten  bezüglichen  Ephemeriden.  Diese  haben  dann  Avieder  anderen 
Autoren,  so  deni  Joliann  Lucilius  Santritter^)  bei  der  Abfassung  ihrer  astro- 
nomischen Tafelsammlungen  als  Vorbilder  gedient  (s.  hierüber  den  Artikel 
von  A.  Wegener  in  Bibl.  math.  VI  2  S.  172). 

Die  Münchner  Handschrift  ist  ein  Teil  der  Sammlung  des  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  lebenden  Büchersammlers  Widmannstadt  — 
auch  Oslander  genannt  —  und  in  Steinschneiders  „Hebräisclie  Handscliriften 
der  K.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München"  untei*  Xr.  109  auf  S.  66 
kurz  beschrieben..  Dieselbe  ist,  wie  schon  Steinschneider  hervorhebt,  scliön, 
aber  wenig  korrekt.  Der  Schreiber  hat  den  Sinn  der  Worte,  wie  die  vielen 
Fehler  beweisen,  häufig  gar  nicht  verstanden.  So  hat  er  das  im  ersten 
Satz  des  10.  Abschnittes  vorkommende  Zitat  aus  Leviticus  XXVII 32  mit 
Anspielung  auf  die  Bedeutung  dieses  Kapitels  in  unverständliche  Worte 
verwandelt  (s.  weiter  S.  39).  Die  Schrift  ist  die  sogen.  Raschisclu'ift  des 
Mittelalters  und  häufig  schwer  zu  entziffern.  Da  die  hebräische  Sprache 
keine  Interpunktion  kennt,  war  eine  Trennung  der  einzelnen  Sätze  von 
einander  nicht  leicht  ersichtlich;  nur  hin  und  wieder  macht  der  Kopist 
einen  neuen  Satz  durch  Anwendung  der  Quadrat-  oder  Druckschrift 
kenntlich.  Über  das  Alter  des  Manuskripts  kann  ich  keine  bestimmten 
Angaben  machen.  Die  auf  S.  145b  desselben,  einer  im  übrigen  ganz  leeren 
Seite  befindliche  und  von  Steinschneider  a.  a.  0.  beigefügte  Stelle  bringt 
keinen  Aufschluß  darüber,  da  sie  wegen  ihrer  Unleserlichkeit  auch  eine 
andere  Deutung,  als  Steinschneider  ihr  gibt,  zulief^e,  und  die  Schrift  auch 
nicht  die  des  Schreibers  des  Textes  und  der  Tafeln  ist.  Mit  Rücksicht 
auf  die  ganze  Sammlung,  zu  der  sie  gehört,  begehe  ich  wohl  keinen 
zu  großen  Fehler,  wenn  ich  sie  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
versetze. 

Die  Wiener  Handschrift  ist  in  der  Sammlung  Pinsker  Xr.  20  ent- 
halten und  stammt,  w4e  ich  einer  freundlichen  brieflichen  Mitteilung  des 
Herrn  Dr.  A.  Z.  Schwarz  in  Wien  entnehme,  aus  einer  Zeit  nicht  vor  Beginn 
des  17.  Jahrhunderts:  Papier  und  Schrift  würden  darauf  hinweisen.  Der 
Schreiber  ist  ein  Sefardi  namens  Simcha.  Die  Einleitung,  das  sind  die 
ersten  2  Seiten  aus  dieser  Handschrift,  ist  in  der  Zeitschrift  Haschachar 
Heft  6  S.  20-24  (Wien  1869)  abgedruckt. 


Infolge  der  Kriegswirren  liabe  ieli  über  die  Lyoner  Handschrift  niclits 
ermitteln  können.  Aus  demselben  Gmnde  war  es  mir  niclit  möglich,  in 
das  Wiener  Manuskript  Einblick  zu  nehmen;  nur  eine  photograi)hische  Kopie 
der  weiterhin  noch  zu  besprechenden  Kapitel  stand  mir  zur  Verfügung. 
Dagegen  habe  ich  den  Münchner  Kodex  109  längere  Zeit  zur  Hand  gehabt, 
und  ich  möchte  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  der  Yerwaltung  der 
Münchner  Königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  meinen  Dank  für  ihr  f]nt- 
gegenkommen  auszusprechen. 

Um  weitere  Kreise  mit  Z.'s  Originalarbeit  bekannt  zu  maclien,  gebe 
ich  daraus  einige  Stücke  mit  Übersetzung  und  erläuternden  Anmerkimgen, 
die  vielleicht  allgemeines  Interesse  beanspruchen:  die  Einleitung,  den 
grCtßeren  Teil  des  neunten  und  den  ganzen  zehnten  Abschnitt  sowie  aus 
der  Tafelsammlung  die  Xamen  der  48  Ptolemäischen  Sternbilder  und  eine 
geograpliische  Tabelle.  In  dem  Münchner  Ms.  sind  es  die  Seiten  (Sa,  (Sb, 
9a,  9b  zur  Hälfte,  22a,  22b,  23a,  23b,  24a,  24b,  25  zur  Hälfte  und  165b. 
Der  Inhalt  des  gesamten  Werkes  ergibt  sich  aus  der  Einleitung.  Der 
9.  Abschnitt  ist  für  die  Geschichte  der  Astronomie  von  besonderem  Wert, 
worauf  schon  Rjörnbo^")  (Bibl.  math.,  1901  S.  19cS  If.)  und  Steinschneider 
(Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  18,  S.  178  und 
25,  S.  412)*°)  hinweisen,  und  der  zehnte  Absclmitt  ist  nach  Z.  selbst  der  Zweck 
und  das  Ziel  der  Abhandlung.  Die  übrigen  Teile  behandeln  rein  astro- 
nomiscjie  Aufgaben,  indem  sie  die  Erklärungen  zur  Benutzung  der  Tafeln 
enthalten  und  sind,  Avie  schon  erwähnt,  dem  Inhalt  nach,  wenn  auch  sehr 
gekürzt,  in  dem  Almanach  perpetuum  des  Jos.  Yicinho  wiedergegeben.  Der 
letzte  Abschnitt  beschreibt  die  Einrichtung  des  jüdischen  Kalenders  und 
bringt  gegenüber  den  vielen  Darstellungen,  die  dasselbe  Thema  zum  Gegen- 
stande haben,  nichts  wesentlich  Neues.  Demnach  ergibt  sich  aus  dieser 
Publikation  zusammen  mit  der  lateinischen  Ausgabe  des  Yicinho  oder  des 
Lucilius  Santiitter  in  dei'  Hauptsache  der  astronomische  Inhalt  des  Z.'schen 
Almanach. 

Der  gesamte  Text  ist  nach  dem  ^Is.  München  wiedergegeben.  Die 
Abweichungen  nach  der  Wiener  Handschrift  sind  in  den  Anmerkungen 
notiert ;  auch  zur  Einleitung  habe  ich  dieselben  vermerkt,  obschon  diese  nach 
Ms.  Wien,  wie  bereits  gesagt,  gednickt  vorliegt.  Die  Übersetzung  ist  eben- 
falls nach  dem  ^Is.  München  hei'gestellt  bis  auf  die  wenigen  meistens  unter 
der  Seite  vermerkten  Stellen,  wo  die  ^lünchner  J^esart  unvollkonnnen  oder 
unverständlicli  ist.  Ich  habe  übei'all  eine  mitglichst  wortgetreue  Über- 
ti'agung  angestrebt;  infolge  der  Küi^ze  der  hebräischen  Sprache  aber  war 
icli  oft  gezwungen,  einige  Worte  iiinzuzufügen,  die  ich  dann  in  Klanuiiern 
gesetzt  habe.  Auf  dieselbe  AVeise  habe  icli  l)iograi)hische  und  erkhirende 
Xotizen  kenntlicli  gemacht,  die  zum  Verständnis   des   Inhalts  notwendig 
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gewesen  sind.     UnifangTeichere  Anmerkungen  findet  Jiuin  liier  hinter  der 
Übersetzung  auf  8.  27  zusammengestellt. 

Von  den  Stei-nbildern  gebe  ich  nur  die  hel)räische  und  lateinische 
Bezeichnung  in  der  Ptoleiiiäischen  Reihenfolge,  die  auch  Z.  beibehält. 
Dagegen  lasse  ich  die  Örter  der  1022  Sterne  weg,  da  sie  sich  von  denen 
im  Abnagest  nur  durch  den  konstanten  Betrag  von  +  20 '^  30'  in  Länge 
unterscheiden. 

Zum  Schluß  folgt  noch  ein  Verzeichnis  der  geograpliischen  Positionen 
A^on  92  Orten  ebenfalls  mit  der  hebräischen  und  lateinischen  Benennung. 
Die  letzteren  sind  nebst  den  Positionen  dem  Almanach  des  Vicinho  ent- 
lehnt; einige,  die  sich  dort  nicht  fanden,  konnten  leicht  übersetzt  werden; 
nur  für  3,  vermutlich  spanische  Städte,  konnte  ich  den  Namen  nicht  heraus- 
bringen. Die  Jjängen  beziehen  sich,  wie  in  der  Einleitung  auseinandei-- 
gesetzt  ist,  auf  einen  Punkt,  der  17  V-'  ^  westlich  von  den  Glücklichen  Inseln 
liegt,  und  sind  nebst  den  Breiten  wohl  verschiedenen  geographischen 
Werken  älterer  Zeit  entnommen,  da  sie  oft  um  ganze  Grade  und  noch 
mehr  von  der  AVirklichkeit  abweichen;  zu  Z. 's  Zeiten  war  man  aber  bereits 
in  der  Lage,  die  geographischen  Koordinaten  bis  auf  wenige  Minuten 
genau  zu  ermitteln.  Für  einige  Städte  seien  die  Werte,  bezogen  auf  den 
Meridian  von  Paris 

nach  Zacuto  und       nach  Conn.  des  temps 

1  b  11) 

Paris  .  .  .  .  23»  45'        +48*^    0^  0»    0'        +48*^  50' 

Jerusalem  43  45  0  +  33  0 
Lissabon.  .  0  51  W  +  39  35 
Madrid  .  .  3  29  0  +  40  24 
Rom  ....  12  55  0  +41  40  . 
Saragossa  .  5  45  0  +41  30 
Salamanca.    2      1    0     +  41     19  -  — 

zusammengestellt.  Wie  man  sieht,  müssen  starke  Beobachtimgs-,  vermut- 
lich auch  viele  Schreibfehler  vorliegen.  Es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen, 
daß  Z.  und  Vicinho  die  Positionen  aus  verschiedenen  Büchern  oder  Karten 
entlehnt  haben,  ohne  zu  beachten,  daß  ihnen  verschiedene  Meridiane  zugrunde 
liegen.  Auf  ähnliche  Weise  sind  bei  den  Astronomen  des  frühen  Mittelalters 
häufig  die  ganz  fehlerhaften  Sternkataloge  zu  erklären,  indem  dieselben  Be- 
träge der  Präzession  an  Beobachtungen  aus  verschiedenen  Epochen  hinzu- 
gefügt wurden.  Z.  deutet  dies  im  neunten  Abschnitt  auch  an.  Übrigens 
sieht  man  schon  an  den  angeführten  Beispielen,  daß  Z.  sowohl  den  Meridian 
des  „absoluten"  Westens,  d.  i.  des  occidens  verum,  als  auch  —  wie  für  Paris  — 
den  10°  nach  Osten  davon  abweichenden  zugrunde  legt;  denn  Salamanca 
liegt  in  der  Tat  8  ^  westlich  von  Paris.    Auch  hätte  ein  Fehler  in  der  geo- 
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graphischen  Positon  eines  Ortes,  da  sie  nur  zur  topographischen  Korrektion 
der  für  den  Meridian  von  Salamanca  berechneten  astronomischen  Tafelgrößen 
dienen  sollte,  bei  deren  relativer  üngenauigkeit  nichts  zu  bedeuten.  Es  sei 
aucli  noeli  darauf  hingewiesen,  daß  Z.  mit  den  Namen  der  Länder  Babylonien, 
Ägypten  u.  ä.  deren  Hauptstädte  Bagdad,  Cairo  etc.  bezeichnet;  das  geht 
aus  einer  Vergleichung  mit  dem  von  Z.  benutzten  geographischen  Yer- 
zeiclmis  (abgedruckt  in  Lelewels  Geographie  du  moyen  age  8.  16)  des 
Zarkali,  der  die  Längen  auch  von  den  beiden  soeben  definierten  ^feridianen 
ab  zählt,  iiervor.  Dort  hat  Bagdetli,  das  auf  der  katalanischen  Karte  von 
1375  die  nähere  Beschreibung  „aci  fo  Babillonia-la-Gfran,  on  estava  Nebo- 
chadenor,  la  quäl  es  appellada  ara  Baldacha"  erhält,  die  Koordinaten 
70"  üstl.  +  33«  25'. 

Ein  Eingehen  auf  die  astronomische  Tafelsammkmg  selbst  ist  an 
dieser  Stelle  nicht  beabsichtigt*);  auch  ohne  ihre  KenntnTs  werden  die 
liier  gegebenen  Auszüge  aus  dem  Text  des  Originalwerkes  genügen,  sich 
ein  Bild  zu  machen  von  Zacutos  schriftstellerischer  Tätigkeit.  Ein  ab- 
sclüießcndes  Urteil  über  die  Bedeutung  Z.'s  als  selbständigen  Forschers  in 
der  Wissenschaft  der  Himmelskimde  zu  fällen,  ist  selbst  nach  Durchsicht 
seines  „großen  \yerkes"  nicht  luüglich,  solange  man  nicht  in  der  Lage  ist, 
die  Leistungen  der  von  ihm  namhaft  gemachten  Autoren  zu  prüfen.  Soviel 
steht  fest,  daß  ei'  das  Schwergewicht  seiner  Untersuchungen  auf  den  Ent- 
wurf von  ephemeridenartigen  Tafeln  legte;  als  rechnender  Astronom  ist  ei- 
von  wenigen  seiner  Zeitgenossen  erreicht  worden,  vielen  seiner  Nachfolger 
hat  er  als  Vorbild  gedient.  Aus  diesem  Grunde  ist  sein  Einfluß  auf  die 
Entwickelung  der  praktischen  Astronomie  seiner  Zeit,  der  Nautik,  ein  weit- 
tragender gewesen,  und  er  hat  auf  diese  Weise  mittelbar  beigetragen  zu 
den  großen  maritimen  Erfolgen  Portugals  und  Spaniens  am  Ende  des  fünf- 
zehnten und  während  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 

Am  Schluß  dieses  Vorworts  möchte  ich  noch  einige  Irrtümer  berich- 
tigen, auf  die  ich  in  Steinschneiders  verschiedenen  Artikeln  über  Zacuto 
gestoßen  bin.  In  den  schon  erwähnten  Beschreibungen  der  hebräischen 
Inschriften  der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek  auf  S.  66  heißt  es: 
„'Bocraf  in  Ed.  Leiiia  kann  nur  Fehler  für  Abraham  sein".  In  der  mir 
voi'liegenden  Ausgabe,  von  der  oben  die  Rede  war,  heißt  es  auf  Seite  25: 
„Almanach  perpetmnu  cuius  radix  est  1473  compositus  ab  excellentissimo 
magistro  in  astronomia  nomine  bocat  zacutus";  es  heißt  also  gar  nicht 
bocrat,  und  das  Wort  bocat  bedeutet  m.  E.  nichts  anderes  als  die  Abkür- 
zung von  vocatiu*.  —  In  dem  Aufsatz  „Die  mathematischen  Wissenschaften 
bei  den  Juden   U41— 1500"  in  Bibl.  math.   (1901)  S.  68   schreibt   Stein- 

*)  Eine  Besprechung  derselben  findet  sich  in  der  Vierteljahrsschrift  der  Astronomischen 
Gesellschaft  Bd.  52  (S.  102—123). 
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Schneider:  „man  kennt  nui-  eine  einzige  Schrift  Abrahams,  nämlich  astro- 
nomische Tafeln,  berechnet  nacli  4  Graden  . . .".  Diese  letzten  Worte  sind 
unverständlich  und  geben  nur  einen  Sinn,  ^venn  man  sie  auf  die  Sonnen- 
tafeln bezieilt;  gemeint  sind  dann  wohl  die  vier  Jahre  einer  Sclialtperiode. 
—  Der  18.  Band  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenl.  Gesellscliaft  enthält 
einen  Artikel  von  Stemschneidei'  über  die  jMondstationen  und  das  Buch 
Arcandum.  Hier  (S.  179)  zitiert  St.  eine  Stelle  aus  dem  neunten  Kapitel 
des  Zacutoschen  Wei'kes  (s.  diese  Publikation  S.  18)  „ . . . .  beginnen  die 
Zodiakalbilder,  wie  zur  Zeit  des  Ptolemäus,  denn  im  3.  Grad  des  Löwen 
ist  rT'l^^n  ^b  DTJ  [was  QTJ  heißen  soll,  weiß  ich  nicht],  und  auf  dieser 
(irundlage . . .".  Hier  hat  St.  das  Ms.  nicht  richtig  gelesen.  Wie  man 
sich  aus  dem  weiterhin  folgenden  Text  (S.  41)  überzeugen  kann,  heißt  das 
betreffende  Wort  u^  in  der  Bedeutung  „dort". 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  dem  Direktoi*  der  hiesigen  Stern- 
warte, Herrn  Prof .  Dr.  Bauschinge r,  meinen  aufiiehtigen  Dank  auszusprechen 
für  das  Interesse,  das  er  an  diesei*  Arbeit  durch  Befürwortung  der  Auf- 
nahme derselben  untei'  die  Schriften  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft 
bekundet  hat,  und  Herrn  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  Landauer  für  häufig 
erteilte  Katschläge. 


Die  Einleitung 


Es  spricht  der  Weise  R.  Abraham  Zacut: 

Da  zur  Genüge  bekannt  ist,  daß  die  Wurzel  und  der  Ausgangspunkt 
zur  Erforschung  der  astronomischen  W^issenschaft  dai'in  liegen,  daß  man  die 
Bewegung  der  Sonne  und  des  Mondes  kenne,  die  in  der  Sprache  unserer 
Weisen  die  Berechnung  der  Tekulbth  und  Masaloth  (Chronologie  und  Stei-n- 
kunde)  oder  auch,  wie  im  Traktat  über  den  Jahresanfang  „das  Geheimnis  der 
Kalenderkunde"  genannt  wird:  aber  dies  in  AVahrheit  nicht  zu  den  Dingen 
gehört,  von  welchen  sie  (die  Weisen)  s.  A.  eine  YeröfFentlichung  vei'boten 
haben,  wie  aus  ihren  Worten  am  Ende  des  Traktats  Kethuboth  (ir2a) 
hervorgeht  —  daher  habe  ich  mein  Auge  und  meinen  Sinn  darauf  ge- 
richtet, all  ihre  (der  Sonne  und  des  Mondes)  Bewegungen  festzustellen, 
damit  ihre  Änderungen  der  Wirklichkeit  entsprechend  uns  bekannt  werden, 
denn  manches  Mal  bewegen  sie  sich  i-asch  und  manches  Mal  wieder  lang- 
sam, wie  Du  aus  diesen  Tafeln  ersehen  wirst.  AVir  haben  so  mit  der 
Anfertigung  dieser  Tabellen  das  AVichtigste  vollendet  von  dem,  was  unsere 
heilige  Lehre  von  der  astronomischen  Wissensciiaft  für  die  (Festsetzung 
der)  Xeumonde  und  Feiertage  verlangt.  Denn  (die  Hauptsache  ist)  zu 
erfahren,  an  welchem  Tag  dei'  ]^eumond  sichtbar  wird,  wie  es  Maimonides 
(1180 — 1204)  in  den  Vorschriften  über  die  „Heiligung  des  Xeumondstages" 
dargelegt  hat.  Dies  geschieht  nicht,  weil  wir  es  zu  unserer  Zeit  noch 
nötig  hätten,  sondern  um  das  Studium  mit  der  lunligen  Lehre  zu  ffU'dern 
und  sie  zu  verherrlichen,  und  um  die  im  Traktat  „Jahresanfang"  vor- 
kommenden schwierigen  Gesetzesbestimumngen  zu  verstehen,  wie  z.  Jl 
„manches  Mal  hat  er  eine  langsame,  manchmal  eine  rasche  Bewegung". 
All  dies  wird  aus  diesen  Tafeln  klar  werden.  Du  wirst  sehen,  daß  Du 
all  die  AVege  wirst  leicht  machen  kcmnen,  welche  Alaimonidc^s  zur  l^e- 
obachtung  des  Neumondes  als  notwendig  bezeichnet,  wie  es  in  einem  hierfür 
bestinnnten  (dem  10.)  Kapitel  näher  erläutei't  werden  soll.  AVir  fanden  es 
für  notwendig,  diese  Tabellen  anzufertigen,  da  die  Kenntnis  der  Kon- 
junktion allein  nicht  genügt.  Alanches  Afal  kann  nämlich  das  Sichtl)ar- 
werden  des  Mondes  vom  Zeitpunkt  dei*  wahivn  Konjunktion  (gerechnet) 
früher,  manchmal  später  erfolgen.  Daher  ist  das  Gebot  mid  die  A'orschi'ift 
mit   den    Jferechnungen    der   Konjunktionen,    wie   sie   Rabl)i  Jakob  l\)el 
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(um  1360)  ausgeführt  hat,  nicht  erledigt,  und  icli  dachte  deshalb,  daß  iiiii" 
meine  Vorgänger  noch  manche  Lücke  zum  Ausfüllen  gelassen  haben.  Ich 
setze  daher  den  wahren  Gang  der  Sonne  und  des  Mondes  für  jeden  Tag 
fest,  damit  derjenige,  welcher  sich  mit  seinen  Studien  (im  Talmud)  be- 
schäftigt, sich  nicht  mit  den  zur  Beobachtung  des  Mondes  notwendigen 
Berechnungen  abgeben  müsse.  Ferner  forschte  ich,  ob  sich  nicht  einer  der 
Almanach- Verfasser  schon  (um  diese  Arbeit)  bemüht  hat;  ich  fand  aber 
nur,  daß  Rabbi  Jakob  ihn  Tibbon,  der  auch  Profatius  (um  1800)  genannt 
wird,  die  Argumente  für  die  Planeten  fertig  gestellt  hat,  aber  nicht  für 
den  Mond,  dessen  Umlaufszeit  er  nicht  hat  ermitteln  können.  Er  war  des- 
halb geufHigt,  viele  Tafeln  für  das  zu  korrigierende  Argument  des  Mondes 
zu  entwerfen.  Bei  all  dem  ist  es  eine  große  Mühe,  sich  in  seinen  Tafeln 
zurechtzuünden,  wenn  man  in  der  Benutzung  von  Tafeln  nicht  gewandt  ist. 
Wenn  andere  (auf  diesejii  Clebiet)  etwas  getan  haben,  so  sind  sie  nicht 
den  rechten  Weg  gegangen.  Deshalb  habe  ich  darnach  geforscht,  die  ricli- 
tige  Art  zu  finden,  Tafeln  für  den  periodisch  wiederkehrenden  Mond  an- 
zulegen, wie  es  (andere)  für  die  übrigen  Wandelsterne  gemacht  liaben.  Ich 
habe  keine  genähertere  und  richtigere  Zeit  dafür  gefmiden,  als  diejenige, 
welche  R.  Jakob  Pool  seligen  Angedenkens  ergründet  hat.  Ihm  (Gott)  bin 
ich  zu  Dank  yerpflichtet,  denn  er  hat  meine  Augen  auf  diesem  Wege 
erleuchtet.  In  der  Anordnung  (der  Tabellen),  welche  ich  treffe,  kommen 
nicht  alle  die  Korrektionen  vor,  welche  er  (J.  Poel)  s.  A.  infolge  der  Ein- 
wirkung der  Sonne  oder  der  Verbesserung  der  mittleren  in  wahre  Zeit 
auch  bei  den  Konjunktionen  und  Oppositionen  gefunden  hat;  nur  diejenigen, 
welche  von  der  Mondperiode  (herrühren,  fanden  Berücksichtigung).  Xach 
dieser  Zeit  kehrt  nämlich  der  Mond  zu  seinem  Ausgangsort  in  der  Sphäre 
nach  Vollendung  ganzer  Umläufe  zurück.  Es  bleibt  nur  ein  Grad  und 
noch  eine  geringe,  von  der  doppelten  (Sonnen-)  Distanz  abhängige  unmerk- 
liche Korrektion  von  26'  übrig  ^^)  und  das  ist  nicht  wahrnehmbar.  Dieser 
überschüssige  Grad  aber  verursacht  eine  große  Korrektion,  wie  [im  dpitten 
Abschnitt]  auseinandergesetzt  werden  wird.  Die  Periode  beträgt  31  ge- 
wöhnliche christliche  Jahre  und  noch  10  ganze  Tage,  das  sind  31  Jahre 
mit  den  Schalttagen  und  zwei  Tage  vom  März  des  32.  Jahres,  wie  Du  am 
Schluß  der  Tabellen  sehen  wirst;  es  sind  13325  (11325)  volle  Tage  von 
Mittag  zu  Mittag  gereclmet  oder  12  *  17  "^  15  ^  von  den  Tagen,  mit  denen 
man  in  die  mittleren  (?)  Tafeln,  welche  ich  angefertigt  habe,  eingehen  nuiß. 
(Dieser  Umrechnung  liegt  eine  der  Alfonsinischcn  ähnliche  Bezeiclmung 
zugrunde;  dort  bezeichnen  die  Exponenten  1,  2,  3  etc.  die  0.,  1.,  2.  etc. 
Potenz  von  60,  hier  diejenige  von  30.) 

Xun  sind  die  Grimdlagen  der  Rechnung,  wie  die  Zeitdauer  der  gleich- 
mäßigen Bewegungen,  die  Bestimmung  der  Örter,  das  Maß  ihrer  Korrek- 
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tionen  aufgebaut  auf  der  Tlieorio  des  weisen  Königs  Don  Alfonso.  Auf 
ihn  habe  ich  mich  verlassen,  weil  an  den  Forschungen  bedeutende  Gelehrte, 
Juden,  Christen  und  Muhanimedaner  (beteiligt  waren),  wie  aus  den  Büchern 
der  Gelehrten  ersichtlich  ist,  besonders  aber  des  großen  Weisen  R.  Isaac 
ibn  Sid  (Chasan  1252—1260)  aus  Toledo,  der  seine  Tafeln  [als  die  ge- 
nauesten unserer  Zeitl*)  angefertigt  hat;  [Zeugnis  dafür  ist  die  Beobach- 
tung hei  den  Finsternissen  und  das  Lob,  welches  Rabbi  Levi  ben  Gerson 
(r2<S8— 1844)  im  28.  Abschnitt  des  ersten  Teiles  vom  fünften  Hauptstück 
seines  Werkes  „die  Kriege  Gottes"  über  ihn  ausgesprochen  hatl. 

Ich  habe  auch  gesehen,  daß  er  darin  übereinstinnut,  daß  die  Epoche 
des  mittleren   Sonnen-  und  Mondortes  in  der  Kalenderrechnung  bezogen 
wird  auf  den  (die  Erde)   gleich  teilenden  Meridian ^2).    (^gg  igt  so,  wie 
R.  Isaac  Israeli  (um  VMO)  im  vierten  Hauptstück  (Cap.  7)  seines  Buches 
„Die  Grundlage  des  Weltalls"  schreibt,  wofür  ei-  mehrere  Nachweise  von 
den  Finsternissen  erbringt.    Aus  dem  letzten  Hauptstück  desselben  scheint 
zwar  hervorzugehen,  daß  nach  seiner  Auffassung  die  Festsetzung  auf  den 
80.  Längengrad  vom  wahren  Westen  aus  erfolge.     Aus  zwei  Gründen  er- 
gibt sich  mir  diese  seine  Ansicht:  erstens,  weil  er  sagt,  wenn  du  die  wahre 
Konjimktion  bei  (Sonnen-)  Finsternissen  feststellen  willst,  nachdem  du  den 
(wahren)  Neumond  für  deinen  Ort  berechnet  hast  mit  Rücksicht  auf  seine 
Entfernmig  vom  Mittelpunkt  der  Erde,  d.  h.  von  der  Gleicliheitslinie  in 
90"  Länge,  so  füge  -/s  Stunde  hinzu,  und  das  entspricht  einer  Länge  von 
10 '\    Wenn  icli  (aber  schon)  die  Konjunktion  für  den  80.  Längengrad  be- 
rechnet hätte,  brauchte  ich  nicht  mehi-  die  ^/s  Stunde  hinzuzufügen.    Zwei- 
tens gibt  er  am  Ende  der  Tafeln  seines  Buches  „Die  Grundlage  des  Welt- 
alls"  die  Konjunktionen  und  Oppositionen  nach  den  mohammedanischen 
Monaten  für  Toledo,  und  dort  geht  ausdrüekUch  hervor,  daß  die  Kalcnder- 
rechnmig  auf  den  80.  Längengrad  bezogen  wird.    Er  erwähnt  das  nicht 
im  vierten  Hauptstück  zur  Bestätigung  seiner  Meinung,  denn  das  ist  so 
seine  Art  in  all  seinen  Ausführungen;  einerseits  bekräftigt  er  seine  Ansicht, 
andi-erseits   widerlegt  er   sie.     So   machte  ei'  es   auch  mit  dem  mittleren 
Sonnenorte  des  Rabbi  Adda  (der  eine  Jahresdauei-  von  365-2468   Tagen 
annimmt).    Er  behauptet,  es  sei  die  wahre  Mitte,   andererseits  addiert  er 
nocli  80  Minuten,  um  sie  in  Einklang  zu  bringen  mit  den  Tabellen  Zarkalis 
(um  1080)  und  fügt  hinzu,  dieser  Irrtum  rühre  von  den  Chronologen  her. 
Auch  in  seinen  Erklärungen  zu  den  Vorschriften   über  das  Neujaln-sfest 
gibt  es  Stellen,  die  strittig  sind;   hier  ist  aber  nicht  dei-  Ort  dafür.     Ich 
habe  mich  bei  all  dem  aufgehalten,  denn  obwolil  ich  ihn  liebe,  so  liebe  ich 
die  Wahrheit  noch  mehr. 


*)  [  ]  nach  Ms.  Wien. 
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H.  Juda  bon  Ascher,  der  Heilige  (Benazer,  um  IcAO)  hat  darin  zu- 
gestimmt, daß  der  Ausgangspunkt  Babylon  sei,  dessen  Länge  78*^  beträgt; 
auch  der  Verfasser  des  AVerkes  „Der  geebnete  Pfad"  (Jsak  Alchadib  b. 
Salomo  b.  Zaddik  1370 — 1427)  ist  dieser  Af einung,  und  or  hat  als  Grund 
dafür  angegeben,  daß  dort  der  AVohnsitz  dei-  sich  mit  Kalenderkunde  be- 
schäftigenden Amoräer  (Lehrer  des  Talmuds)  Samuel  und  R.  Adda  b.  Ahaba 
war.  Die  Begründung  ist  aber  eine  gezwungene,  denn  zu  ihi-er  Zeit  war 
noch  die  Beobachtung  in  Palästina  üblich.  Erst  nach  ihnen  setzten  den 
Kalender  in  Palästina  fest  der  Fürst  R.  Hillel  Ider  Ältere],*)  der  Sohn  des 
Jelmda  Nessia,  des  (Enkel-)  Sohnes  des  Fürsten  R.  Jehuda  [des  Sohnes 
des  R.  Ganiliel],  d.  i.  R.  Gamliel,  der  Sohn  des  Fürsten  R.  Jehuda,  das 
ist  unseres  heiligen  Lehi'ers.  Als  die  Beobachtung  (in  Palästina)  aufhörte, 
ziemte  es  sich  nicht,  daß  die  Palästinenser  sich  nach  den  Babyloniern 
richteten,  da  die  Palästinenser  an  dem  uns  übcj'lieferten  Kalender  fest- 
hielten (nach  dem  Grundsatz)  „denn  von  Zion  geht  die  Lelire  aus  und 
das  Wort  Gottes  von  Jerusalem'"  (Jes.  IIa).  Außerdem  wäre  manches 
nach  ihm  schwierig  (zu  erklären),  denn  diese  Länge  ist  nach  der  Kosmo- 
graphie  des  Ptolemäus  für  Babylon  angesetzt  unter  der  Annahme,  daß  die 
Länge  von  Burgos  10  ^  beträgt,  so  daß  zwischen  beiden  (Burgos — Babylon) 
sich  68^  ergibt,  während  er  von  3V2^  (für  Burgos?)  spricht;  er  hat  sich 
also  in  der  Länge  der  Oi'te  geiri't.  Aber  die  Wahrheit  aus  der  Erfahrung 
und  die  Wirklichkeit  selbst  zeigen,  daß  die  Festsetzung  des  Kalenders  auf 
einen  Ort  bezogen  wird,  der  nahezu  eine  Länge  von  90*^  hat,  und  das  ist 
entweder  Jerusalem  oder  Jabneh,  denn  dort  tagte  der  Gerichtshof  zwecks 
Beobachtung  des  Neumonds  und  (sie  liegen  auch)  nahe  zui*  Gleichheitslinie 
(=  mittlerem  Meridian),  nach  den  Längenangaben  der  späteren  Gelehrten, 
denn  Jerusalem  hat  nach  der  Längenfeststellung  der  Astronomen,  welche  vom 
äußersten  Westen  zu  zählen  begonnen  haben,  eine  Länge  von  85 ".  [Deshalb 
glaubte  der  Verfasser  des  Werkes  „Der  geebnete  Pfad",  daß  die  Festsetzung 
für  Jerusalem  statt  hat].  Derselben  Ansicht  ist  der  in  dieser  Wissenschaft 
berühmte  R.  Abraham  ihn  Esra  (gest.  1167)  in  (der  Erklärung  zu)  dem 
Abschnitt  „Sprich  zu  den  Priestern"  (Levitic.  XXIIIs).  Dies  sind  seine 
Worte:  „Beweis  ist  die  mittlere  Konjunktion,  welche  für  Jerusalem  gilt". 
[Wir  haben  das  ahev  durch  die  (Beobachtung  der)  Finsternisse  unserer 
Zeit  nicht  bestätigt  gefunden,  was  sie  bezüglich  der  Länge  von  Jerusalem 
behaupten.  In  der  Tat  ist  die  Länge  Jerusaleins  nahe  zur  Gleichheitslinie 
nach  Ptolemäus,  denn  ihre  Länge  macht  Sb'^  aus.  Das  Merkzeichen  hier- 
für ist  der  Vers  (Psalmen  132 14)  „hier  (die  hebräischen  Buchstaben  dieses 
Wortes  ergeben  den  Zahlenwert  85)  will  ich  thronen,  denn  ich  begehre  es". 


*)  [  ]  nach  Ms.  Wien. 
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Andere  hierüber  ausgesprochene  Ansieliten  zei'fallen  in  sicli  und  haben 
gar  keine  PJasis].  Der  (oben  genannte)  vielseitige  Geleln-te  R.  Levi  bcMi 
Gerson'^)  ist  derselben  Ansicht,  und  der  Gelehrte  R.  Jehuda  ben  Verga 
(um  1457),  welclier  zu  unserer  Zeit  lebte,  stimmte  mit  R.  Jeluida  ben  Ascher 
darin  überein,  daß  die  Festsetzung  für  die  Länge  des  (TM.)  Crrades  vor- 
genonnuen  wurde.  Nur  meinten  sie,  daß  die  Bestimnumg  sich  auf  den 
Berg  beziehe,  wo  das  Gesetz  gegeben  wurde,  d.  i.  der  Berg  Sinai.  Nach 
dem  aber,  was  ich  durch  die  Finsternisse  geprüft  habe,  die  nacli  der  Theorie 
des  Alfonso  und  seinen  Korrektionen  (berecluK^t  wurden),  sclieint  die  Ka- 
lenderreclmung  ungefähr  für  die  Gleicliheitslinie  zu  gelten,  und  auf  dieser 
Grundlage  habe  icli  die  Tafeln  berechnet. 

Ich  habe  auch  die  Argumente  der  Yenus  für  Hl  Jahre  von  Tag  zu 
Tag  angefertigt.  Zwar  hat  R.  Jakob  ibn  Tibbon  das  auch  gemacht;  da 
aber  seither  schon  viele  Umläufe  vorüber  sind  und  eine  Koi'i-ektion  er- 
forderlich ist,  er  seine  Korrektion  auch  falsch  herausbringt,  deshalb  legte 
ich  (die  Tafel)  von  Tag  zu  Tag  an,  und  auch  hierfür  habe  ich  die  Ver- 
besserungen nach  der  Alfonsinisclien  Theorie  angenommen.  Dies  war 
meine  ui'sprüngKche  Absicht  (nur  Yenustafeln  herauszugeben);  nacliher 
baten  mich  meine  Freunde,  daß  ich  die  ganze  Arbeit  (auch  für  die  übrigen 
Planeten)  fertig  mache.  Ich  h(»rte  auf  sie,  ihren  Wunsch  zu  erfüllen,  denn 
ich  habe  in  seinem  Almanach  (des  R.  Jakob  b.  Tibbon)  verschiedenartige 
Mängel  bemei'kt.  Erstens:  was  wir  für  die  drei  Planeten  (Saturn,  Jupiter 
imd  Merku]")  gemacht  haben,  beruht  auf  Alfonso;  sie  kr>nnen  also  niclit  in 
Beziehung  gesetzt  werden  zu  den  anderen  Planeten,  die  er  bearbeitet  hat, 
und  konnten  demnach  nicht  zusammen  gestellt  werden.  Zweitens:  die  Kor- 
rektionen wegen  der  Umläufe,  welche  er  beim  Mei'kur  und  Mars  anbringt 
und  ähnliches  hat  er  nicht  richtig  berechnet,  und  sie  stimmen  auch  nicht 
mit  den  Alfonsinischen  Korrektionen.  Drittens:  er  hat  seine  Rechnungen 
in  der  Annahme  gemacht,  daß  die  achte  Sphäre  G "  vorrücke  oder  zurück- 
bleibe, das  stellt  sich  als  großer  Irrtum  heraus,  wie  wir  an  betrettender 
Stelle  nachweisen  werden.  Viertens,  und  das  ist  am  allerwichtigsten:  es 
findet  sich  bei  ihnen  (in  seinen  Tafeln)  nichts  über  die  Verhältnisse  der 
Fixsterne,  (ferner)  keine  Mittelpunktsgleichung,  keine  Anomalie,  keine  Breite 
und  kerne  genaue  Auskunft  über  den  Tag,  an  welchem  der  Planet  recht- 
läuHg  oder  i'ückläuHg  wird.  Diese  Genauigkeit  hast  du  füi'  Saturn,  Jupiter 
und  ^lerkur  niUig,  aber  für  A\^nus  und  Mars  (ist  sie  überttüssig,  denn  du 
findest  all  das)  viel  genauer  in  dem  vollständigen  Almanach,  [den  ich  ver- 
faßt habel,  nach  der  allgemeinen  Epliemeride'*),  die  in  diesem  Buche  ist 
und  welche  die  Astronomen  geliefert  haben.  Würden  wir  all  dies  benötigen, 
was  hilft  der  Almanacii,  wenn  wir  noch  auf  andei'e  Tafeln  angewiesen 
sind?     Auch  soll  deijenige,  welchei-  die  Breiten  daraus  entninunt,   gleich- 


—    u   — 

zeitig  die  Längen  der  Planeten  zu  yerbessern  befähigt  sein.  Es  sind  noch 
viele,  wichtige  Abschnitte  (darin  enthalten),  von  denen  du  seilen  wirst, 
daß  wir  sie  neu  hinzugefügt  haben. 

AYisse  jedoch,  daß  unser  Hauptziel  nur  gewesen  ist,  die  Orter  der 
„Leuchten"  (Sonne  und  Mond)  zu  ermitteln,  um  (daraus)  die  Siclitbarkeit 
des  Neumondes  und  die  Finstemisse  auf  offenkundige  Weise  abzuleiten 
und  die  Geheimnisse  (seiner  Bahn)  aufzudecken.  Darum  haben  wir  haupt- 
sächlich ihnen  und  der  Yenus  unsere  Einleitung  gewidmet,  weil  sie  die 
oberen  und  bekannteren  Gestirne  sind  und  auch  dem  Drachenkopfe,  weil 
er  für  die  „Leuchten"  von  Bedeutung  ist.  Als  Merkzeichen  (diene  der 
Vers  Habak.  Hin)  „Sonne  und  Mond  bleiben  an  ihrer  Stätte,  im  Lichte 
folgen  deine  Pfeile  beim  Scheine  (=  Yenus)  des  Blitzes  deines  Speeres". 

Diese  drei  sind  korrigiert  und  tabuhert  von  Tag  zu  Tag.  Für  alle 
Planeten,  sowie  die  Mittelpunktsgleichungen  und  Anomalien  haben  wir 
eine  Epoche  gewählt,  und  diese  ist  das  (clnistliche)  Jahr  1473,  wobei  für 
Mittelpunktsgleichungen  und  die  Anomalien  die  Rechnung  mit  dem  Januar 
beginnt;  nachher  (folgt)  am  Schluß  des  Buches  ein  besondere]'  Abschnitt 
über  Nihugim*). 

Siehe,  ich  habe  das  Buch  in  19  Abschnitte  geteilt;  ich  habe  diese 
Zahl  gewählt  als  eine  Anspielung  auf  den  19jährigen  Cyklus  und  auf  die 
Zahl  der  Abschnitte  des  Maimonides  s.  A.  in  seinen  Vorschriften  über  die 
Heiligung  des  Neumondstages,  ihre  Zahl  ist  neunzehn. 

Der  erste  Abschnitt  dient  zur  Kenntnis  des  wahren  Orts  der  Sonne, 
seiner  Korrektion  und  ^littelpunktsgleichung,  ihrer  wahren  Deklination  mid 
der  Zeitgieichung. 

Der  zweite  Abschnitt  bringt  alle  Dinge,  die  nachher  nötig  sind,  wie 
die  Kenntnis  des  Tages  und  der  Stunde  mid  ihrer  Teile,  wann  die  Sonne 
in  jedes  Zeichen  ihrer  Ekliptik  tritt;  daraus  kannst  du  die  wahren  Jahres- 
zeiten entnehmen,  sowie  die  Verwandlung  römischer  Monate  in  aramäische 
oder  umgekehrt,  ihr  Osterfest,  das  Korisma  (vermutlich  die  Fasten  = 
careme)  und  Cintuisma'^)  (?),  denn  diese  beruhen  auf  dem  Sonnen-  und 
Mond(kalender). 

Der  dritte  Abschnitt  dient  zur  Kenntnis  des  wahren  Mondortes  für 
jeden  Tag  (zusammen  mit  der  Bestimmung)  des  Wochentages,  ebenso  für 
spätere  L^mläufe  und  Wochentage  und  auch  für  die  Stunden  des  Nach- 
mittages, damit  du  erkennest  den  Ort  des  Mondes. 

Der  vierte  Abschnitt  dient  zur  Kenntnis  des  Drachenkopfes,  des 
wahren  und  mittleren  Mondortes,  der  Breite  des  Mondes,  seiner  Anomalie 
und  seiner  genäherten  Mittelpunktsgleichung. 

*)  Dieses  Wort,  der  Astrologie  entlehnt,  bezeichnet  den  jeweiligen  Ort  des  mit  einem 
Planeten  zu  gleicher  Zeit  aufgehenden  Äquatorpunktes. 
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Der  fünfte  Absclinitt:  die  Konjunktionen  und  Oppositionen  von  Sonne 
und  Mond  und  ihi-e  Örter. 

Der  sechste  Abschnitt:  von  den  Sonnenfinsternissen.  Dieser  Abschnitt 
wird  dir  auch  von  Nutzen  sein  für  die  Kenntnis  der  Zonen  (innerhalb 
deren  die  Finsternis  sichtbar  ist). 

Der  siebente  Abschnitt  dient  zur  Kenntnis  der  Mondfinsternisse  und 
ihi'er  (der  Mondfläclie  verfinsterten)  Scheibe;  all  dies  nach  der  Ansicht  des 
(Jakob)  Poel. 

Der  achte  Abschnitt  dient  zur  Kenntnis  des  aufgehenden  Punktes 
der  Ekliptik  und  der  zwölf  „Häuser"  für  jeden  Teil  eines  bestimmten 
Tages,  ferner  des  Aufgangs  der  Grade  eines  Sternhildes  oder  eines  Pla- 
neten, zu  welcher  Stunde  er  erfolgt.  Das  wird  von  Wert  für  dich  sein, 
wenn  du  wissen  willst  die  Zeit  des  casus  spermatis  in  matricem  nach  dem 
Animodar^^)  des  Mondes. 

Der  neunte  Abschnitt  dient  zur  Kenntnis  der  Länge  und  Breite  der 
Orte  auf  der  Erde,  von  den  Fixsternen,  den  102(120)  Verbindungen  (zu 
astrologischen  Zwecken),  welchem  (Ekliptikal-)  Orad  entsprechend  sie  den 
Meridian  passieren,  von  ihren  Tagesbogen  und  ähnlichen  Dingen. 

Der  zehnte  Abschnitt  bildete  unserm  Zweck  in  den  vorangegangenen 
Abschnitten;  er  ist  geradezu  ihr  Wesen.  Darin  wird  die  Lehre  von  der 
Sichtbarkeit  der  neuen  und  der  alten  Mondsichel  erklärt,  sowie  der  Inhalt 
der  Abschnitte  des  Maimonides  nebst  einer  Erläuterung  wiedergegeben. 

Der  elfte  Abschnitt  dient  zur  Kenntnis  des  Ortes  des  Saturns,  seiner 
Mittelpunktsgleichung,  seiner  Anomalie  auch  für  mehrere  L'mläufe  und 
seiner  Breite. 

Der  zwölfte  Abschnitt  dient  zur  Kenntnis  des  (Orts  des)  Jupiters  und 
der  Begriffe,  von  denen  wir  beim  Saturn  gesprochen  haben,  der  Mittel- 
punktsgleichung, der  Anomalie  und  der  Breite. 

Der  dreizehnte  Abschnitt  dient  ebenso  zur  Kenntnis  des  wahren  Ortes 
des  Mars,  seiner  Mittelpunktsgleichung,  seiner  Anomalie,  wie  beim  Saturn 
und  Jupiter. 

Der  vierzehnte  Al)schnitt  dient  zur  Kenntnis  des  wahren  Ortes  der 
Yenus,  der  Mittelpunktsgleichung,  der  Breite,  der  Anomalie,  wie  beim 
Saturn,  Jupiter  und  Mars. 

Der  fünfzehnte  Abschnitt  dient  zur  Ermittelung  des  wahren  Ortes 
des  ^lerkur,  seines  wahren  Laufs  von  Tag  zu  Tag,  seiner  Mittelpunkts- 
gleichung, seiner  Anomalie  und  seiner  Breite. 

Der  seclizehnte  Abschnitt  handelt  von  der  Wiederkelu-  der  fünf 
Wandelsterne,  ihrer  Rechtläufigkeit,  ihrem  Stillstand,  von  der  Theorie  ihrer 
Sichthai'keit,  ferner  von  der  (Berechnung  der)  Planetenörter  für  jeden  (ein- 
zelnen) Tag  mit  Hilfe  einer  Multipükationstafel. 
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Der  siebzehnte  Abschnitt  (enthält  das),  was  man  wissen  muß  ülter 
die  Örter  der  sieben  Wandelsterne,  ihre  Anomalie,  ihre  Mittelpunktsgleichung 
besonders  des  Mondes  und  die  Bestimmung  des  Wochentags  und  alles 
ähnliche  [für  die  Zeit  vor  der  Epoche]*). 

Den  achtzehnten  Abschnitt  habe  ich  für  meine  Glauljonsgenossen 
bestimmt  und  dem  R.  Jehuda  b.  Ascher,  auch  anderen  Chronologen,  sowie 
dem  R.  Jehuda  b.  Verga  entnommen.  Einen  Teil  davon  habe  ich,  Abraham 
Zacut,  gefunden.  Der  Inhalt  dieses  Abschnittes  ist,  die  (19jährigen)  CH'klen, 
Jahre  und  Tage,  auch  für  den  christlichen,  türkischen  und  persischen 
Kalender  in  Beziehung  zu  einander  zu  kennen,  ferner  auf  zwei  Arten  die 
Mondkonjunktionen  und  die  Weltären,  außerdem  die  Neumondstage,  die 
(ausgezeichneten)  Perikopen,  die  Unterbrechungen  (der  letzteren  durch  ge- 
wöhnliche Sabbathe),  sowie  die  Jahreszeiten  des  R.  Adda  (=  Vi  365-246cS 
Tagen)  und  des  Samuel  (=  V*  365-2500'^),  welch  (letztere)  überall  ein- 
geführt sind,  und  dergleichen  daraus  zu  ersehen. 

Der  neunzehnte  Abschnitt  bringt  die  Kenntnis  von  dem  mittleren 
Ort  der  sieben  Wandelsterne,  ihrer  Anomalieen  u.  dgl.  und  des  Drachen- 
kopfes in  einer  Tafel,  die  ich  von  neuem  geschrieben  habe. 

Somit  ist  vollendet,  was  wir  uns  vorgenommen  haben,  in  diesem 
Buche  zu  behandeln,  und  damit  ist  dieses  Werk,  [welches  „großes  Werk" 
genannt  wird,]  fertig  gestellt.  Und  jetzt  w^ollen  wir  beghmen  zu  erklären, 
auf  welche  Art  man  diese  Tafeln  benutzt.  Ich  aber  wende  mich  mit  meinei' 
Bitte  zu  Gott,  daß  er  mir  zu  Hilfe  sei  und  mich  den  Weg  zur  Wahrheit 
führe.    Leite  mich  nach  deiner  Wahrheit  und  lehre  mich.    (Ps.  XXY  3.) 


*=)  [  ]  nach  Ms.  Wien. 


Aus  dem  neunten  Abschnitt. 

Wenn  du  die  Örter  (Längen)  der  Fixsterne  wissen  willst,  und  ihre 
Breite,  und  wir  benötigen  ihre  Kenntnis,  denn  durch  sie  erfahren  wir  die 
Örter  (Längen)  der  sieben  Wandelsterne  und  ob  ihnen  eine  Breite  zukommt, 
damit  man  auch  auf  kein  anderes  Buch  angewiesen  ist.  —  Zuerst  hatte 
ich  hier  nur  die  L5  (60)  helleren  Sterne,  die  von  der  ersten  und  zweiten 
Größe  sind,  katalogisiert,  denn  die  Astronomen  haben  die  Sterne  in  sechs 
Abteilungen  geteilt,  und  die  15  hellsten  unter  ihnen  nennen  wir  von  der  ersten 
Größe  und  dazu  gehört  das  Herz  des  Löwen  (a  leonis);  obgleich  es  nach 
dem  Maße  seiner  Helligkeit  von  der  zweiten  Größe  wäre,  Aveil  es  aber 
in  der  Ekliptik  steht,  hat  man  es  als  von  der  ersten  Größe  bezeichnet, 
wie  es  AH  (ihn  Rigal)  im  ersten  der  vier  (5)  Teile  des  Ptolemäus  erklärt 
hat.  Auf  diese  Art  geht  man  bis  zm-  sechsten  Klasse  herab,  denn  bei 
weniger  als  soviel  konnte  man  nicht  stehen  bleiben.  Am  Ende  dieses 
Buches  werde  ich  all  die  1022  Sterne  (des  Ptolemäus)  und  die  Sternhaufen 
hinschreiben  nach  ihren  Örtern  zur  jetzigen  Zeit  (1478)  in  bezug  auf  die 
neunte  Sphäre.  AVenn  du  von  irgend  einem  Stern  wissen  willst,  von 
welcher  Größe  er  ist,  in  welchem  Grade  der  Sphäre  er  sich  befindet,  wie- 
viel seine  Breite  von  der  EkHptik  beträgt,  ob  sie  nördlich  oder  südlich  ist, 
oder  von  welcher  Beschatlenheit  der  sieben  Wandelsterne  er  ist,  so  gehe 
mit  den  Namen  des  Sternes  in  die  Tabelle^')  ein,  und  du  wirst  da- 
neben alles  finden,  was  du  wissen  willst.  Diese  Tafel  habe  ich  (dem  Werke 
des)  Rabbi  Jehuda,  des  Sohnes  des  Ascher  seligen  Angedenkens  entnommen ; 
sie  basiert  auf  der  achten  Sphäre. 

Wenn  du  die  Örter  dieser  (Fix-)Sterne  in  bezug  auf  die  neunte 
Sphäre  kennen  willst  —  hierin  haben  sich  große  und  weise  Männer  geirrt, 
weil  sie  Arzachel  (Zarkali)  irregeleitet  hat,  und  obgleich  auch  der  König 
Don  Alfonso  zum  Teil  diese  falsche  Ansicht  hatte:  auf  grund  der  Ver- 
besserungen aber,  die  er  anbringt,  näherte  er  sich  der  Wahrheit.  Er  be- 
hauptete nämlich,  daß  stets  die  achte  Sphäre  vorauseilt  und  wegen  der 
Bewegung  des  Widderkopfes  manches  Mal  langsamer,  manches  Mal  rascher. 
Deshalb  hat  er  auch  die  Elemente  und  den  Lauf  der  sieben  Wandelstei'ne 
(Sonne,  Mond,  Saturn,  Jupiter,  ^Mars,  Venus,  Merkur)  auf  die  neunte  Sphäre 
bezogen,  denn  wenn  die  achte  Sphäre  eine  rückläufige  und  keine  recht- 
läufige Bewegung  hat,   so  schadet  das  nichts.    Wir  finden  auch  in  dem 
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Werke  übei'  die  Fixsterne,  welches  er  (Alfonso)  gemäß  seiner  Zeit,  vier 
Jaln'e  nach  den  Tafeln  (i.  J.  1252)  herausgegeben  hat,  daß  er  zurück- 
gekommen ist  (von  seiner  irrigen  Meinung);  denn  er  sagt,  daß  die  achte 
Sphäre  zweifellos  immer  vorwärts  schreitet,  wie  es  Ptolemäus  geschrieben 
hat.  Dieses  Werk  ist  dasselbe  Werk,  welches  Rabbi  Jehuda,  dei-  Solm 
des  Moses  Hakohen  (des  Priesters)  für  den  König  übersetzt  hat.  Dieses 
Werk  hat  der  Weise,  welcher  Abul  Hosein  genannt  wird,  verfaßt.  Ebenso 
hat  der  genannte  Rabbi  Jehuda,  Sohn  des  Ascher  (Moses?)  das  Werk  über 
die  Judicien  (Astrologie)  von  Ali  Sohn  des  Ragil  (Abenragel)  aus  Magreb 
und  auch  das  Werk  Meschika  über  die  Konstellationen  des  Himmels  für  den 
genannten  K()nig  übersetzt.  Wir  finden  aber  dort,  daß  das  Hei7>  des  Löwen 
(a  Leonis)  zu  seiner  Zeit,  d.  i.  im  Jahre  1256,  im  fünften  Regierungsjahre  des 
Königs,  am  letzten  Tage  des  Mai,  in  19*^  88'  nach  der  neunten  Sphäre  stand, 
und  nach  seiner  Korrektion  wäre  es  jetzt  in  dieser  Zeit,  d.  i.  im  Jahre  1478, 
in  23  vollen  Graden  des  Löwen;  also  wäre  jetzt  die  achte  (Sphäre)  von  der 
neunten  18  <>  52'  entfernt,  also  beinahe  eine  der  28  (Mond-)  Stationen  und 
noch  ein  Grad,  da  dieser  Stern  in  9  °  8'  des  Sternbildes  des  Löwen  steht. 
Demnach  mußt  du  wissen,  daß  die  1022  Sterne,  die  ich  von  dieser 
Zeit  (1478)  herausgebe,  daß  ich  zu  dem  Ort  der  Sterne  aus  dem  Abnagest, 
den  Ptolemäus  im  ersten  Jahre  des  Antoninus  L,  d.  i.  im  J.  133  der  clu*istl. 
Zeitreclmung,  oder  i.  J.  886  des  Nebukadnezar  verfaßt  hat,  20*^  30'  (35')  hin- 
zufüge, für  je  66  Jahre  einen  Grad.  Obgleich  zwischen  mir  und  ihm  1345 
.Jahre  liegen,  und  es  würde  doch  nicht  soviel  herauskonnnen,  wenn  du  auf 
.je  66  Jahre  einen  Grad  rechnest,  so  sollst  du  dich  darüber  nicht  wundern, 
denn  ich  zähle  41  Jahre  vor  Ptolemäus,  denn  damals  ordnete  Menelaos^^) 
(aus  Alexandria)  der  Weise,  alle  Sterne,  die  Ptolemäus  in  seinem  Werke 
aufgeschrieben  hat,  wie  Abul  Hosein  schreibt,  und  Ptolemäus  fügte  25  Mi- 
nuten hinzu  wegen  der  41  Jahre  nach  seiner  Annahme,  und  in  100  Jahren 
einen  Grad.  Aber  die  Walu'heit  ist  nicht  so,  sondern  in  66  Jahren.  So  wollen 
wir  mis  auf  den  Mann  stützen,  der  zuerst  diese  Orter  geordnet  hat,  denn 
das  Zeugnis  spricht  für  ihn ^°).  Man  muß  sieh  aber  wundern,  daß  der  A^ei'- 
fasser  des  Fixsternkatalogs  in  den  Alfonsinischen  Tafeln  (die  Sternörter) 
durch  die  Bewegung  des  Apogäums  zusammen  mit  derjenigen  des  Widder- 
kopfes herausbringen  wollte,  denn  dann  würde  die  Präzession  der  Fixsterne 
einen  Grad  in  80  oder  100  oder  136  oder  150  oder  200  Jahren  und  noch 
mehr  ausmachen.  Sie  haben  aber  nicht  gesehen,  daß  er  (Jakob  Poel?) 
diese  Rechnung  für  die  Zeit  von  Alfonso  bis  jetzt  macht,  indem  diese 
Bewegung  zur  Radix  (Stand)  der  Sterne  hinzugefügt  wird.  Man  hat  näm- 
lich für  die  Zeit  des  Königs  Don  Alfonso  (die  Sternörter)  ei'mittelt  gemäß 
der  Ansicht  des  Abul  Hosein,  daß  stets  für  iiid  Jahre  ein  Grad  (hinzu- 
zufügen ist).    Nach  der  Anzahl  der  Jahre,  die  seit  Menelaos  bis  Alfonso 
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vorflosson  sind,  das  sind  11 60,  macht  die  Bewegung-  17'^  38'  aus,  denn 
zur  Zeit  des  Menelaos  war  das  Herz  des  Löwen  2°  5'  im  „Löwen"  und 
zur  Zeit  des  Alfonso  10"  81'  (38?)  im  L(»wen.  1160  Jahre  vor  Alfonso 
hat  man  nur  die  durcli  die  Apogäumsbewegung  verursachte  Änderung, 
d.i.  ein  Grad  für  136  Jahre^^),  berücksichtigt;  zusammen  mit  der  Wan- 
derung desWidderkopfes  macht  es  mehr  oder  weniger  aus,  stets  in  66  Jahren 
einen  Grad.  Zu  der  Zeit  des  Alfonso  aber  um  das  Jahr  563  (1240)  der 
christlichen  (mohammedanischen),  d.  i.  das  Jahr  4000  (5000)  der  jüdischen 
Zeitreclmung,  liat  man  diese  Yerbessemngen  berücksichtigt,  und  dann  hätte 
man  sie  auch  (für  die  Zeit)  von  Menelaos  oder  von  Ptolemäus  anbringen 
müssen.  Die  Wahrheit  ist  aber  so,  wie  wir  ausgeführt  haben.  Nun  habe  ich 
in  der  Stadt  Salamanca  i.  J.  1474  die  Bedeckung  der  Hand  der  Jungfrau, 
die  Simak  al-azal  (Spica)  genannt  wird,  durch  den  Mond  beobachtet,  sie  fand 
nahe  in  der  Mitte  des  Himmels  (Xonagesimus)  statt.  Ich  habe  alle  Un- 
gleiclmngen,  die  dem  Monde  zukamen,  berechnet;  er  stand  in  17  °  7'  (10')  des 
Zeichens  der  Wage.  Sieh  nun,  dieser  Stern  war  bezüglich  der  achten  Sphäre^*') 
in  3  °  18'  der  Wage.  Denmach  stimmt  das  mit  dem,  was^wir  gesagt  haben, 
daß  sie  (die  beiden  Sphären)  13  ^  42 '  (52 ')  von  einander  entfernt  sind,  um 
welche  die  achte  Sphäre  voraus  geeilt  ist.  Wenn  du  also  die  Orter  der  Fix- 
sterne in  bezug  auf  die  neunte  Sphäre  kennen  lernen  willst,  so  füge  13  ^  52 '  zu 
den  Örtern  in  der  acliten  hinzu,  und  dann  gelten  sie  für  die  neunte  (Sphäre). 
Wisse,  im  Bucli  Meschika  (Mantica?)  beginnen  die  Zodiakalbikler  wie 
zur  Zeit  des  Ptolemäus,  denn  im  dritten  Grad  des  Löwen  dort  ist  das 
Herz  des  Löwen,  und  auf  dieser  Grundlage  hat  man  alle  Sternbilder  in 
der  Meschika  angegeben.  Dasselbe  gilt  für  die  Mondstationen^O,  betr.  des 
Regens  und  anderer  (astrologischer)  Begebenlieiten;  zähle  nach  der  Zeit  des 
Ptolemaeus,  daran  ist  kein  Zweifel,  soviel  ich  in  den  Schriften  der  Weisen 
nachgesehen  habe.  ]\lei'ke  das,  denn  es  ist  sehr  wichtig  füi-  die  (astro- 
logischen) Entscheidungen.  Daher  muß  man  in  unserer  Zeit  20^/2  <*  vom 
Orte  des  Mondes  (in  den  Tafeln)  abziehen,  um  den  (richtigen)  Mondort 
zu  finden.  So  habe  ich  es  auch  in  den  astrologischen  Wei'ken  gefunden, 
die  man  aus  Patbia  (Padua)  und  Italien  geschickt  hat,  so  scheint  es  auch 
aus  dem  Buche  „Die  Welt"  des  Abraham  ihn  Esra  (gest.  1167)  hervor- 
zugehen, dessen  Sprache  dort  aus  diesem  Grunde  verworren  ist.  Du  kannst 
erkennen,  daß  dies  die  Wahrheit  ist:  wenn  die  Zählung  der  (Mond-)  Sta- 
tionen nach  dei"  achten  Sphäre  erfolgte,  dann  müßtc^  Simak  al-azal,  welcher 
die  Hand  der  Jungfrau  ist,  in  der  15.  Station  sein,  da  sie  nach  der  achten 
Sphäre  in  3*^  18'  der  Wage  ist.  Die  Ordner  der  Stationen  setzen  sie  alle 
in  die  14.  (Station),  ebenso  ihn  Esra,  als  er  die  Stationen  ordnete.  Wer 
die  Stationen  kennt,  w'wd  das  verstehen;  es  ist  aber  nicht  notwendig,  daß 
man  es  verstehe^"). 
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Wenn  du  die  Örter  der  siel)en  Wandelsterne  nach  der  achten  (Sphäre) 
wissen  willst,  so  ziehe,  da  sie  bezüglich  der  neunten  berechnet  sind,  13"  52' 
ab  und  du  erhältst  ihren  Ort.  Für  je  66  Jahre  füge  einen  Grad  hinzu, 
dann  die  aciite  (Sphäre)  rückt  jedes  Jahr  12^2  (.54)  Sekunden  vor. 

[Wir  finden  demnach]:  im  Anfange  der  Schr)pfung  war  der  sechste 
Grad  des  Bildes  der  Zwillinge  das  Frühlings-Ä(iuinoctium ;  als  (das  Volk) 
Israel  (aus  Ägypten)  zog,  war  der  Anfang  des  Bildes  des  Stieres  das  Früh- 
lings-Äquinoctium,  und  man  fing  damals  an,  vom  Stier  resp.  von  den  Zwillingen 
an  die  Sternbilder  zu  zählen,  wie  wir  es  jetzt  vom  Widder  tun;  so  scluieb 
auch  schon  der  Araber  Abul  Hosein  in  seinem  Werke.  Ungefähr  in  6000 
weniger  60  Jahren  rückt  die  aclite  (Sphäre)  um  3  Sternzeichen  vor,  so  daß  um 
das  Jahr  (4)323  nach  der  Schöpfung  der  Widderkopf  der  8.  Sphäre  in  den 
Anfang  des  Frühlings-Äquinoctiums  fiel,  und  die  achte  und  neunte  Spliäi'e 
sich  decken. 

Acht  Jahre  später  Avar  eine  Konjunktion  von  Jui)iter  und  Satui'u, 
damals  lehrte  er  (Mohamed)  die  Gesetze  für  die  Türken;  das  war  im 
Jahre  575  (571)  der  christHchen  Zeitrechnung,  am  28.  März^^).  Die  Kon- 
junktion Saturn- Jupiter  fand  statt  zwischen  39  und  38  (Minuten)  am  Ende 
des  siebenten  Grades  im  Skorpion,  während  die  Yenus  im  Anfang  des 
Steinbocks  (der  Fische)  stand.  Wisse  auch,  daß  ihre  Bewegung  bezogen 
wird  auf  die  Pole  der  achten  Sphäre,  wie  schon  Ptolemäus  schreibt. 

Denn  die  Breite,  welche  wir  im  Abnagest  für  die  Hand  der  Jung- 
frau (a  Yirginis)  bei  26*^  40'  (in  dem  Zeichen  der  Jungfrau)  gefunden 
haben,  beträgt  2"  20'  südlich  von  der  Ekliptik,  und  wir  haben  dafür  17  ** 
(im  Sternverzeichnis  steht  17''  10')  im  Zeichen  der  Wage  gefunden  (aber 
keine  Änderung  in  der  Breite).  Ich  führe  das  bloß  an,  weil  die  Gelehrten 
der  jüngsten  Zeit  behauptet  haben,  daß  auch  ihre  (der  Sterne)  Breite  un- 
veränderHch  ist.  Sieh,  das  haben  ^viv  erforscht,  so  ist  es;  vernimm  es 
und  merke  es  dir  (Hieb  5  27). 

Wisse  auch,  daß  die  Längen  und  Breiten,  von  denen  sie  (die  Astro- 
nomen) reden  und  was  du  darüber  im  Abnagest  findest,  soAvie  in  dem 
Buche  über  die  Sterne,  das  ich  von  Rabbi  Jehuda  ibn  Ascher  abgeschrieben 
habe,  daß  sie  auf  die  achte  (Sphäre  bezogen)  sind.  Auch  die  Sterne,  die 
ich  für  die  jetzige  Zeit  nach  der  neunten  (Sphä]'e)  zusammengestellt  habe 
—  all  das  steht  in  Beziehung  zu  den  Polen  der  achten  (Sphäre)  und  ilu'ei- 
Ekliptik.  Um  aber  die  Breite  vom  Äquator  (die  Deklination)  zu  ermitteln, 
kommt  es  auf  die  Pole  der  neunten  (Sphäre)  an,  welche  auch  die  Weltpole 
sind.  Das  wird  für  dich  von  Nutzen  sein  für  das,  wovon  wir  gesprochen 
haben,  wenn  du  den  Tagbogen  füi-  einen  Stern  kennen  willst.  Verfahre 
dann  auf  die  folgende  Weise:   du  nnißt  zuerst   den  Ort  des  Sternes  be- 

*)  [  ]  übersetzt  nach  Ms.  Wien. 
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züglicli  der  neunten  (Spliäre)  und  seine  Breite  von  der  Ekliptik  wißsen, 
und  Avenn  letztere  niu'dlicli  war,  mußt  du  die  Zahl  der  Zeielien,  Grade  und 
Minuten  der  Länge  des  Sterns  im  oberen  Teil  der  TafeP^)  (S.  167  des  Ms.) 
und  zwar  in  der  olieren  der  lieiden  Reihen  aufsuchen,  die  mit  schwarzer 
Farbe  geschrieben  ist.  Diese  Reihe  beginnt  mit  0  und  erstreckt  sich  über 
den  ganzen  Kreis,  das  sind  die  12  Zeichen.  Mit  der  Breite  des  Sterns 
gehe  in  die  (senkrechte)  Seite  der  Tafel  ein,  und  (die  Zahl),  welche  du 
beiden  (Horizontal-  und  Yertikalargument)  entsprechend  findest,  das  ist  die 
Breite  oder  die  Neigung  vom  Äquator.  Sie  ist  südhch,  wenn  „südlich" 
darüber  stellt  oder  nördlich,  wenn  „nördlich"  darüber  steht.  Wenn  du 
für  die  den  beiden  (Argumenten  entsprechende  Zahl)  mehr  als  90  ^  findest, 
wie  im  Anfang  des  Krebses,  wenn  die  Breite  des  Sterns  90**  (beträgt), 
dann  ist  er  vom  Äquator  113  •*  33'  (90  •*  plus  Schiefe  der  EkHptik)  entfernt; 
ziehe  diese  Zahl  von  180"  ab,  und  das  ist  dann  die  Breite  (Deklination) 
des  Sterns.  Wenn  jedoch  die  Breite  des  Sterns  eine  südliche  ist,  dann 
suche  die  Zeichen  und  Grade  der  Länge  im  oberen  Teil  der  Tafel  in  der 
unteren  mit  roter  Farbe  geschriebenen  Reihe,  die  mit  6  Zeichen  anfängt 
und  die  Breite  (wieder)  in  der  (Vertikal-)  Rubrik  der  Tafel,  und  was  du 
beiden  entsprechend  findest,  das  ist  die  Breite  des  Sternes  vom  Äquator 
aus.  Sie  ist  nördlich,  wenn  „südlich"  darüber  steht  oder  (südlich),  wenn 
„nördhch"  darüber  steht,  also  das  Gegenteil  von  dem,  was  dort  geschrieben 
steht.  Die  gröiSte  Höhe  des  Sternes,  wenn  er  im  Meridian  ist,  wird 
diese  (die  iJeklination)  sein ,  vermehrt  um  die  Höhe  des  Widderkopfes, 
wenn  sie  (die  Deklination)  nördlich,  aber  um  soviel  verringert,  wenn  sie 
südlich  war.  Die  Hölie  des  Widderkopfes  aber  kannst  du  ermitteln,  wenn 
du  die  (geographische)  Breite  des  Ortes  von  90**  subtrahierst;  was  übrig 
bleibt  ist  die  Höhe  des  Widderkopfes  =•'*)  Wenn  die  Breite  des  Sterns 
vom  Äquator  aus  mehr  als  die  Breite  des  Ortes  beträgt,  und  sie  ist  nörd- 
lich, so  ziehe  die  Breite  des  Ortes  von  ihr  (der  Deklination)  ab,  den  Rest 
subtrahiere  von  90  ^,  und  was  übrig  bleibt,  das  ist  die  größte  Höhe  des  Sterns 
nach  der  nördlichen  Seite  vom  Kopf  (die  nördliche  Höhe).  Weisse  auch, 
daß  wenn  die  Breite  des  Steines  derart  ist,  daß  wenn  du  sie  zm*  Ortsbreite 
addierst,  mehr  als  90 "  herauskommt,  dieser  Stern  niclit  unter  den  Horizont 
kommt,  wenn  die  Sternbreite  (Dekhnation)  nördlich  (ist),  und  wenn  sie 
südlich  ist,  er  stets  unter  dem  Horizont  bleibt.  Beträgt  sie  (die  Summe) 
weniger  als  90",  so  wird  der  Stern  manchmal  unsichtbar  sein,  manches 
Mal  gesehen  werden. 

Wir  haben  aber  schon  oben  (im  Anfang  dieses  hier  nicht  wieder- 
gegebenen Al)schnittes)  auseinandergesetzt,  wieviel  sein  Tagesbogen  über 
dem  Horizont,  und  wieviel  sein  Xaclitbogen  unterhalb  des  Horizonts  beträgt. 


Der  zehnte  Abschnitt. 

Von  dei'  Sichtbarkeit  des  Neumondes ^^)  und  des  „alten'"  Mondes  am 
Morgen  des  29.  Tages  des  vergangenen  Monats.  [„Das  Zeiinte  ist  dem 
Ewigen  heilig"  (Levit.  27  32)]  *). 

Wisse,  daß  in  diesem  Abschnitt  unser  Zweck  von  den  Tafeln  (liegt), 
die  wir  angefertigt,  und  von  denen  wir  l)isher  gesprochen  haben.  AYenn 
du  wissen  Avillst,  ob  der  Mond  gesehen  werden  kann,  so  ermittle  den 
wahren  Ort  der  Sonne  und  des  Mondes  nach  den  Regeln,  die  wir  oben 
auseinandergesetzt  haben,  und  sieh  auch,  ob  die  Breite  des  Mondes  nördlich 
oder  südlich  ist.  Tue  all  dies  für  den  Tag  nach  der  wahren  Konjiuiktion 
oder  für  den  Tag  der  Konjunktion  selbst,  wenn  die  Zeit  der  Sichtbarkeit 
18  Stunden  nach  der  wahren  Konjunktion  liegt.  Die  Ermittelung  muß 
erfolgen  für  20  Minuten  nach  Sonnenuntergang,  wobei  die  immer  negative 
Zeitgleichung  anzubringen  ist,  wie  wij'  in  den  früheren  Abschnitten  ei-klärt 
haben.  Nachher  ziehe  den  Stand  der  wahren  Sonne  vom  Stande  des 
Mondes  ab  und  die  Differenz  heißt  „erste  Länge";  nenne  ebenso  die  Breite, 
nachdem  du  festgestellt  hast,  ob  sie  nördlich  oder  südlich  ist,  die  „erste 
Breite"  und  achte  sehr  auf  diese  „erste  Länge"  und  „erste  Breite'"  und 
behalte  beide  zur  Hand.  Es  war  zwar  meine  Absicht,  die  Sichtbarkeit 
des  Neumondes  für  alle  (7)  Zonen  der  Erde  zu  erforschen;  ich  habe  abei- 
die  Grenzen  der  Sichtbarkeit  nur  für  die  vierte  Zone  gegeben,  weil  Jeru- 
salem an  ihrer  Grenze  liegt  und  dieser  Ort  der  wichtigste  für  uns  ist. 
Die  Länge,  die  er(?),  wie  in  der  Kosmographie,  für  Jerusalem  hingeschrieben 
hat,  enthält  nicht  die  Grenzen,  denn  diese  smd  nur  abhängig  von  der  Breite 
eines  Ortes.  Wenn  du  diesen  Abschnitt  aber  verstanden  hast,  kannst  du 
die  Grenzen  der  Sichtbarkeit  des  Mondes  für  alle  Zonen  ableiten;  auch 
die  Grenzen  des  Maimonides  gelten  nui'  für  die  Zone  von  Jerusalem.  Be- 
trachte nun  die  erste  Länge:  liegt  sie  zwischen  9°  und  15°  oder  mehr, 
dann  kann  der  Neumond  gesehen  werden;  beträgt  sie  weniger  als 
9  Grad,  dann  empfängt  der  Mond  noch  nicht  soviel  Licht  von  der  Sonne, 
um  gesehen  zu  werden.  Ist  andrerseits  die  Differenz  gröl^er  als  15*', 
dann  bedarf  es  keiner  weiteren  Rechnung,  denn  sicher  ist  der  Mond 
dann  sichtbar.  Das  trifft  aber  nur  zu,  wenn  der  Mond  sich  zwischen  den 
Zeichen  des  Steinbocks  und  der  Zwillinge  befindet,  weil  diese  Sternbildei- 

*)  [  ]  Nach  Ms.  Wien. 
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sehr  langsam  untergehen.  Dies  ist  die  erste  Regel  des  Maimonides. 
Mit  Rücksicht  auf  die  großen  Kenntnisse  und  die  reichen  Erfahrungen 
dieses  Mannes  in  der  Astronomie  ist  es  unerklärlich,  wie  er  die  Grenze 
bis  15  Grad  ausdehnen  konnte,  denn  diese  Grenze  geht  nur  bis  13  Grad 
und  nicht  weiter.  Nach  meiner  Ansicht  irrt  er  aber  darin,  wenn  er  an- 
nimmt, daß  die  Korrektionen,  welche  für  das  Sternbild  der  Wage  angängig 
sind,  aucli  für  das  Sternbild  des  Widders  gelten,  d.  h.  die  Korrektionen 
abgesehen  von  ihi*er  Bewegung  in  bezug  auf  den  Horizont.  Das  trifft 
aber  nicht  zu,  denn  wenn  im  Zeichen  der  Wage  die  Breite  5  Grad  süd- 
lich ist,  dann  ist  von  der  Länge  5"  2'  (20')  zu  subtrahieren'^^),  nämlich 
2  ^  wegen  der  Schwankung  in  der  Bahn  und  3  °  2 '  (20 ')  wegen  des 
Horizontes,  beim  Widder  aber  ist  nur  P  2 '  (20 ')  zu  subtrahieren,  ebenso 
wird  bei  den  andei'n  Zeichen  zwischen  dem  Steinbock  und  dem  Krebs 
meistens  niclit  mein'  als  3°  2'  (20')  zu  subtrahieren  sein.  Hierzukommen 
noch  die  Minuten  wegen  Parallaxe,  so  daß  alles  zusammen  4 "  ausmachen 
wird,  nicht  mehr. 

Die  übrigen  Grenzen  aber  sind  ordnungsgemäß  und  richtig;  sie  lauten 
wie  folgt:  Wenn  der  Mond  zwischen  Krebsanfang  und  Bogenschützenende 
steht,  —  diese  Sternbilder  gehen  rasch  unter  —  dann  liegen  die  Grenzen 
zwischen  10  "^  und  24  ^ ;  bei  weniger  als  10 "  kann  er  nicht  gesehen  werden, 
bei  mehr  als  24"^  bedarf  es  keiner  weiteren  Rechnung,  weil  er  gesehen 
werden  muß.  Wisse,  daß  die  ei'sten  Grenzen  für  alle  Orte  der  Erde 
gelten,  die  letztgenannten  Grenzen  der  Sichtbarkeit  aber  mit  der  Breite 
des  Ortes  sich  ändern.  Für  die  anderen  Zonen  aber  w^rst  du  die  Grenzen 
erfahren,  wenn  du  nachsiehst,  welche  schiefe  Absteigung 2')  der  Länge  10 '^ 
im  Widder  entspricht  und  6'^  2'  hinzufügst:  das  ist  die  Grenze  für  die 
Sichtbarkeit  in  dieser  Zone. 

Befindet  sich  nun  der  Mond  zwischen  den  genannten  Grenzen,  mußt 
du  durch  Rechnungen  bez.  der  Sichtbarkeit  erforschen  und  feststellen,  ob 
er  gesehen  werden  kann  oder  nicht.  Folgendes  aber  sind  die  Rechnungen: 
merke  auf  und  sieh  zu,  in  welchem  Sternbild  der  Mond  sich  befindet  und 
gehe  —  wie  bei  einei-  Sonnenfinstei'nis  —  in  die  Parallaxentafel  ein,  die 
ich  angefei'tigt  habe;  ich  habe  dir  ja  bereits  gesagt,  wie  du  daraus  den 
Wert  der  Parallaxe  für  alle  Zonen  entnimmst.  Gehe  in  die  Tafel  mit  der 
Zeit  des  Sonnenuntergangs  ein,  und  die  Zahl  der  Minuten  in  der  Tafel  für 
diese  Zeit  gilt  auch  20  i\nnuten  nach  Sonnenuntergang.  Zwar  ist  es  nicht 
die  Zeit  der  Konjunktion:  infolge  der  Mondbewegung  in  seinem  Kreise 
ändert  sich  der  Wert  der  Parallaxe  aber  nicht  sehi*  stai'k  in  einem  Tage. 
Wenn  du  aber  einen  ganz  genauen  Wert  haben  willst,  so  habe  ich  dir  in 
dem  Abschnitt  über  Sonnenfinsternisse  darüber  genaueres  auseinander- 
gesetzt. —  Die  Zahl  der  Minuten,  die  du  in  der  Parallaxentafel  gefunden 
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]iast,  ziehe  von  der  ersten  Länge  ab,  und  der  Rest  lieißt  die  zweite  Länge. 
Für  dieselbe  Zeit  entniinm  auch  die  Parallaxe  (für  die  Breite)  und  subtrahiere 
sie  von  der  ersten  Breite,  wenn  diese  nördlich,  addiere  sie,  wenn  sie  süd- 
lich war  —  falls  die  Breite  des  Orts  mehr  als  24  <^  (genauer  23V2*')  be- 
trägt —  und  die  Differenz  resp.  Summe  heißt  die  „zwx'ite  Breite".  Wenn 
die  nördliche  Breite  infolge  der  Parallaxenkorrektion  entsprechend  südlich 
wurde,  dann  hatte  der  Mond  überhaupt  keine  Breite  und  wenn  für  die 
betr.  Breite  sich  überhaupt  kein  Wert  ergibt,  dann  ist  die  Mondbreite  nörd- 
lich wegen  der  Breitenparallaxe  (?)  —  die  südliche  Breite  erwähnt  Mai- 
monides  nicht  besonders.  Hatte  der  Mond  eine  Breite,  dann  sieh  zu, 
welchem  Längengrade  sein  Ort  beim  Durchgang  durch  den  Nonagesimus 
entspricht,  denn  der  ihm  entsprechende  Ort  in  der  Ekliptik  fällt  nicht  mit 
dejn  Nonagesimus  zusammen,  wenn  er  eine  Breite  hat,  sondern  geht  ihm 
voraus  oder  folgt  ihm,  außei'  w^enn  der  Mond  im  Anfang  des  Steinbocks 
oder  Krebses  steht,  wie  wii'  das  im  vorhergehenden  9.  Abschnitt  genau 
erklärt  haben;  das  ist  es,  was  Maimonides  die  Schwankung  seiner  Bahn 
nennt.    Du  kannst  sie  auf  obige  Art  ermitteln. 

Wenn  nun  der  Mondort  liegt  zwischen  Anfang  des  Widders  oder 
Anfang  der  Wage  bis  20°  eines  jeden  derselben  oder  von  10°  in  den 
Fischen  bis  zu  ihrem  Ende,  so  nimm  von  der  2.  Breite  ^/s,  und  w^nn  von 
20°  im  Widder  bis  10°  im  Stier  oder  von  20°  in  der  Wage  bis  10°  im 
Skorpion  oder  von  20°  im  Löwen  bis  10°  in  der  Jungfrau  oder  von  20° 
im  Wassermann  bis  10°  in  den  Fischen,  [so  nimm  von  der  2.  Breite ^^) 
\/3,  und  wenn  von  10°  im  Stier  bis  20°  desselben  oder  von  10°  im 
Skorpion  bis  20°  desselben  oder  von  10°  im  Löwen  bis  zu  20°  desselben 
oder  von  10  °  im  Wassermann  bis  20  °  desselben,  so  nimm  von  der  zweiten 
Breite  ^k]*);  und  wenn  der  Mond  sich  befindet  zwischen  von  20°  im  Stier  bis 
zum  Ende  desselben  oder  von  20°  im  Skorpion  bis  zu  seinem  Ende  oder 
vom  Anfang  des  Löwen  bis  10  °  desselben,  so  nimm  von  der  2.  Breite  ^'s,  und 
wenn  der  Mond  steht  zwischen  Anfang  der  Zwilhnge  und  10  °  derselben  oder 
vom  Anfang  des  Bogenschützen  bis  10  °  desselben  oder  von  20  °  im  Krebs 
bis  zu  dessen  Ende  oder  von  20  °  im  Steinbock  bis  zu  dessen  Ende,  so  nimm 
von  der  zweiten  Breite  Vg  und  wenn  von  10°  in  den  Zwillingen  bis  zu  20° 
oder  von  10°  im  Bogenschützen  bis  20°  oder  von  10°  im  Krebs  bis  20° 
oder  von  10°  im  Steinbock  bis  20°,  so  nimm  von  der  2.  Breite  Vi  2  und 
w^enn  von  20  °  in  den  Zwillingen  bis  25  °  [oder  von  20  °  im  Bogenschützen 
bis  25  °  oder  von  5  °  im  Krebs  bis  10  °  desselben  oder  von  5  °  im  Steinbock 
bis  10°  desselben,  so  nimm  von  der  2.  Breite  ^'24],  Die  Begründung  für 
alle  diese  Grenzwerte  liegt  in  ihrer  Distanz  von  den  gegenüberliegenden 
Sternbildern,  das  sind  der  Anfang  des  Krebses  und  der  Anfang  des  Stein- 


*)  [  ]  nach  Ms.  Wien. 
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bocks,  und  wenn  der  Mond  5  ^  vor  dem  Anfang  des  Ki'cbses  oder  5  °  hinter 
ihm  steht  und  ebenso  beim  Steinbock  fünf  Grad  vor  ihm  und  fünf  Grad 
hinter  ihm,  dann  nimm  nichts  von  der  zweiten  Breite  weg,  weil  man  dann 
keine  Scliwankung  wahrnimmt.  Diesen  Betrag,  den  du  von  der  zweiten 
Breite  abziehst,  —  wenn  die  Mondbreite  nördlich  ist,  ziehe  ihn  von  der 
zweiten  Länge  ab,  wenn  sie  südlich  ist,  füge  ihn  zur  zweiten  Länge  hinzu 
und  so  mußt  du  verfahren,  wenn  der  Mond  zwischen  Anfang  des  Stein- 
bocks bis  (Ende)  in  den  Zwillingen  sich  befindet.  Wenn  der  Mond  aber 
zwischen  Anfang  des  Krebses  und  Ende  des  Bogenschützen  steht,  dann 
mache  es  umgekehrt;  denn  wenn  die  Mondbreite  nördlich  ist,  füge  ilm 
hinzu  und  wenn  südlich,  ziehe  ihn  ab  und  was  aus  der  zweiten  Länge 
nach  der  Addition  oder  Subtraktion  wird,  heißt  3.  Länge.  AVenn  du  aber 
zur  zweiten  Länge  nichts  liinzuzufügen  und  (von  ihr)  nichts  abzuziehen  hast, 
und  das  wird  der  Fall  sein,  w^enn  der  Mond  keine  Breite  hat  (in  der 
Ekliptik  steht)  oder  wenn  er  im  Anfang  des  Steinbocks  oder  im  Anfang 
des  Ki'ebses  erscheint,  dann  nenne  die  zweite  Länge  auch  dritte  Länge. 
All  das,  was  wir  ausgeführt  haben,  gilt  für  die  ganze  Welt,  das  will 
sagen  [mit  Kenntnisl*)  der  Grade  der  Mitte  des  Himmels  (des  Xonagesi- 
mus).  Betrachte  nun  diese  dritte  Länge,  das  sind  die  Grade  zwisclien 
Sonne  und  Mond,  mit  wieviel  Graden  schiefer  Absteigung  sie  für  diese 
Zone  untergeht  und  das  kannst  du  ersehen  aus  der  Tafel  der  schiefen 
Absteigungen  für  die  Horizonte,  die  ich  für  die  (7)  Zonen  angefertigt  habe. 
Wenn  du  die  der  Sonnenlänge  entsprechende  schiefe  Absteigung  nimmst  imd 
sie  subtrahierst  von  der  der  Mondlänge  —  wie  sie  nach  der  3.  Länge  ausfällt 
—  entspreclienden  schiefen  Absteig-ung:  die  Differenz  der  schiefen  Absteigungen 
für  jene  Längen  heißt  die  vierte  Länge.  Nimm  jetzt  stets  '^/s  von  der  ersten 
Mondbreite  und  füge  sie  bei  nördlicher  Mondbreite  zur  vierten  Länge 
hinzu,  bei  südlicher  Mondbreite  ziehe  sie  von  ihr  ab  —  die  Korrektion 
erfolgt  wegen  der  Neigung  zum  Horizont  —  und  die  Summe  resp.  Difie- 
renz  wird  Bogen  der  Sichtbarkeit  genannt.  Addiere  nunmehr  diesen  Bogen 
zur  ersten  Länge;  beträgt  die  Summe  22°  5',  wird  der  Neumond  schon 
sichtbar,  ist  sie  weniger,  kann  er  noch  nicht  gesehen  werden,  falls  Sicht- 
barkeitshogen  und  erste  Länge  nicht  je  wenigstens  9  °  ausmachen.  Dies 
ist  die  Ansicht  des  Maimonides. 

Nach  der  Meinung  des  ihn  Esra  aber  in  seinem  Buche  über  „Instru- 
mente aus  Kupfer"  (Astrolabium)  muß  obige  Summe  24 "  ergeben,  und  die 
beiden  Einzehverte  dürfen  nicht  weniger  als  10 "  erreichen.  Vielleicht  gibt 
er  deshalb  größere  Zahlen  als  Maimonides,  weil  er  die  Parallaxe  nicht  ge- 
nügend berücksichtigt;  auch  nimmt  er  es  bei  der  Berechnung  der  „Mitte 


*)  []  nach  Ms.  Wien;  auch  hiernach  nicht  recht  verständhch. 
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des  Himmels"  u.  dergl.  nielit  so  genau,  wie  Maimonidcs.     Beide  stimmen 
deshalb  vielleiclit  doch  überein^^). 

So  habe  ich  dir  in  diesem  Abschnitt  sein-  genau  die  Regeln  aus- 
einandergesetzt, welche  Maimonides  in  dem  Traktat  über  die  „Heiligung 
des  Neumondstages"  anfüln-t  wie  du  aus  seinen  Sätzen  ei'gründen  kannst; 
all  dies  trifft  nach  ihrer  Ansicht  und  derjenigen  der  meisten  Asti-onomen 
auch  zu^^).  Nach  Ansicht  der  Weisen  im  Talmud  und  aucli  nach  den 
Beobachtungen,  welche  ich  von  „Männern  der  Wahrheit"  empfangen  habe, 
ist  es  aber  möglich,  daß  der  alte  Mond  am  Morgen  und  der  neue  am 
Abend  gesehen  wird  an  solchen  Orten,  wo  sehr  reine  Luft  herrscht.  Die 
gegebenen  Vorschriften  mußt  du  auch  genau  ausführen  zur  (Prüfung  der 
Frage  der  Sichtbarkeit)  des  alten  Mondes  am  Morgen,  natürlich  mit  den 
für  ilm  entsprechenden  Werten  und  nicht  mit  den  ihm  für  den  Abend 
zukommenden;  seine  (des  Maimonides)  Regeln  beziehen  sich  auch  auf  die 
Sichtbarkeit  des  alten  Mondes.  Dieser  Fall  kann  vorkommen,  wenn  — 
wie  es  in  dei*  Mischnah  heißt  —  die  Zeugen  ausgesagt  haben,  daß  sie 
den  Mond  morgens  im  Osten  und  abends  im  Westen  gesehen  haben;  hieran 
knüpft  sicli  ein  Streit  der  Gelehrten,  und  obgleich  Maimonides  nur  dem 
letzten  Teil  der  Zeugenaussage  Glauben  schenkt,  so  ist  es  doch  ratsam, 
die  Behauptung  zu  prüfen.  Auch  sagt  Maimonides,  daß  wenn  die  Grenzen 
der  Sichtbarkeit  gerade  erreicht  werden,  daß  dann  der  Mond  nicht  an  allen 
Orten  gesehen  werden  kann,  sondern  nur  an  den  höher  gelegenen  Plätzen, 
wo  auch  die  Luft  sehr  klar  sein  muß;  wenn  aber  der  Elongations-  oder 
Sichtbarkeitsbogen  sehr  groß  ist,  dann  wird  der  Neumond  überall  deutlich 
sichtbar.  Dasselbe  gilt,  wenn  der  Mond  in  einem  der  Sternzeichen  mit 
großer  Neigung  (zum  Horizont)  sich  befindet,  wie  Widder  und  Wage, 
dann  wird  er  nicht  so  leicht  gesehen,  wie  wenn  er  in  den  Zeichen  mit 
geringer  Neigung,  im  Steinbock  und  Krebs,  sich  befindet. 

Somit  haben  wir  beendet,  was  wir  vorhatten  in  diesem  für  ims  sehr 
wichtigen  Abschnitt  zu  erklären;  möge  uns  Gott  auch  helfen,  (das  Werk) 
zu  vollenden.     Amen! 


Anmerkungen . 


1)  Die  Artikel  von  Steinschneider  finden  sich  in  den  Bänden  der  Bibl.  math.  1  bis  8, 
in  den  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathematik,  in  verschiedenen  Jahrgängen  des 
Bulletino  di  Bibliografia  e  di  Storia  delle  scienze  mathematiche  e  fisiche  pubblicato  da 
R.  Boncompagni,  der  Zeilschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  und  der 
„Hebräischen  Bibliographie". 

2)  DieNallinosche  Ausgabe  enthält  den  arabischen  Text  und  die  lateinische  Übersetzung, 
sowie  sehr  wertvolle  Erläuterungen  von  Schiaparelli. 

3)  Die  Abhandlung  des  Maimonides  ist  schon  mehrfach  herausgegeben  und  ins  Deutsche 
übersetzt  worden:  im  Auftrage  von  v.  Littrow  in  den  Sitzber.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch. 
(Wien  1872).  von  J.  Hildesheimer,  Berlin  1880,  Ed.  Mahler  (Wien  1889),  und  E.  Baneth. 
(Berlin  1898—1908). 

4)  Das  Israelische  Buch  wurde  zum  ersten  Mal  herausgegeben  i.  J.  1777  und  zum 
zweiten  Mal  mit  einer  Inhaltsangabe  in  deutscher  Sprache  in  den  Jahren  1846  und  1848 
unter  dem  Titel  ..liber  Jesod  Olam  sive  fundamentum  mundi,  opus  astronomicum  celeber- 
rimum  auctore  R.  Isaac  Israeli"   von  Dr.  Cassel. 

5)  Sacut  =  Verdienst;  man  findet  auch  die  Schreibweise  Cacuto  und  Zachuto. 

6)  Die  Monographie  von  Bensaude  wird  u.  a.  eingehend  besprochen  in  der  Vierteljahrs- 
schrift der  Astronomischen  Gesellschaft  Bd.  51,  in  der  Rivista  de  Universitade  de  Coimbra 
Vol.  1114.  in  der  Geographischen  Zeilschrift  (1914)  u.  a. 

7)  Graelz  Bd.  VIII  S.  868.  Fürst  Bibl.  jud.  III  S.  200,  Jewish  Encykl.  XII  S.  627  und  in 
dem  weiterhin  erwähnten  Artikel  von  Griffini. 

8)  Bibl.  math.  (1901)  S.  68. 

9)  Die  Ephemeriden  des  Santritter  sind  in  den  Jahren  1498  und  1502  in  Venedig 
erschienen. 

lOi  Die  von  Björnbo  und  Steinschneider  zitierten  Stellen  stehen  hier  auf  S.  18  Zeile 
1—31  und  S.  19  Zeile  22—41. 

llj  Die  anomalistische  Bewegung  beträgt  nach  Ptolemäus  13  «  3  '  53  ".  98,  in  31  Jahren 
10  Tagen  außer  einer  ganzen  Zahl  von  Umläufen  noch  0 "  55 '  51  ",  wofür  Z.  einen  Grund 
setzt.  Die  tägliche  Elongation  des  Mondes  beträgt  ebenfalls  nach  Ptolemäus  12"  11'  26  ".7 
in  81  Jahren  10  Tagen  außer  ganzen  Revolutionen  noch  180  "  12 '  32  ".  Da  die  doppelte 
Elongation  der  Mondbewegung  als  Argument  zur  Entnahme  einer  Korrektion  dient,  so  ergibt 
sich  liier  0  <*  25 '  4  ",  wofür  Z.  genähert  26 '  setzt. 

12)  Hier  berührt  Z.  das  Thema  des  sog.  ersten  Meridians.  Nach  Ptolemäus  lag  die 
Westgrenze  der  bewohnten.  180  o  umspannenden  Kugelfiäche  in  den  Glücklichen  Inseln,  10  o 
oder  11"^  westlich  von  Toledo:  von  hier  aus  wurden  die  geographischen  Längen  gerechnet. 
Der  90  '^  nach  0  abstehende  Meridian  teilte  die  Erde  gleichsam  in  zwei  Teile.  Späterhin 
wurde  die  Westgrenze  von  vielen  um  17 ','2*'  nach  W.,  die  Mittellinie  der  Erde  nach  einem 
Ort  10  "  östlich  von  Bagdad  verschoben.  Nach  Ptolemäus  betrug  die  Länge  von  Jerusalem 
67  7» ",  nach  der  neuen  Zählung  85  *.  Für  Burgos  in  Spanien  nimmt  Z.  eine  Länge  von 
27  V«  °  an,  das  würde  nach  Ptolemäus  10  "  entsprechen,  für  Babylon  (Bagdad)  beträgt  nach 
Benazer  die  Länge  78  **.  also  68 "  östlich  von  Burgos.  Toledo  liegt  nach  Z.  28  *•  30 '.  Sala- 
manca  25 "  46 '  östlich.     (Vgl.  hierüber  Peschel,  Geschichte  der  Erdkunde  S.  139.) 

13)  Über  die  hier  und  im  folgenden  genannten  jüdischen  Gelehrten  vgl.  die  Notizen 
von  Steinschneider  in  den  Bibl.  math.  Jahrg.  1896  bis    1899.     Der  am  häufigsten  erwähnte 
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Jakob  Poel,  auch  Bon  goron  genannt,  lebte  in  Perpignan  und  verfaßte  astronomische  Tafeln 
bezogen  auf  diesen  Ort.  Unter  dem  Titel  Tabulae  Jakobi  filii  David  Bonvediae  erfolgte  eine 
lateinische  Ausgabe  derselben. 

li)  Da  Z.  nicht  angibt,  welche  Tafelsammlung  er  meint,  so  könnte  man  an  die  Ephe- 
meriden  des  Regiomontan  denken,  die  seit  dem  Jahre  1475  erschienen  und  vielleicht  auch 
dem  Z.  zu  Gesichl  gekommen  waren.  Der  neunte  Abschnitt  ist  jedenfalls  erst  nach  dem 
Jahre  l^T-i,  wie  der  Inhalt  beweist,  geschrieben  worden,  diese  Einleitung  mag  von  Z.  erst 
zum  Schluß,  im  Jahre  1478,  verfaßt  worden  sein. 

15)  Mit  Korisma   ist   der  Aschermittwoch,  mit  Cinluisma  der  Pfingstsonntag  gemeint. 

10)  Die  Regel  des  Animodar  sclieint  in  der  Astrologie  des  Mittelalters  eine  große  Rolle 
gespielt  zu  haben.  Sie  beruht  auf  Satz  51  des  Centiloquium  des  Ptolemäus  und  lautet  mit 
den  Worten  des  Vicinho:  locus  lunae  in  nativitate  est  ipse  gradus  ascendens  in  circulo 
hora  casus  spermatis  in  matricem,  et  locus  lunae  hora  casus  spermatis  est  gradus  ascendens 
hora  nativitatis.  Ideo  per  horam  nativitatis  potest  sciri  hora  perceptionis  et  eo  contra. 
Aus  der  Tatsache,  daß  Z.  solche  Geburtstafeln  in  seine  Sammlung  aufnimmt,  fojgt  durchaus 
nichl,  daß  er  den  Lehren  der  Astrologie  huldigte.  Es  gehörte  eben  im  Mittelaller  zur  Voll- 
ständigkeit eines  astronomischen  Tafelwerkes,  daß  es  auch  astrologische  Tabellen  enthielte. 
Wenn  ein  Kalender  in  der  Gegenwart  Wetterregeln  bringt,  so  wäre  die  Folgerung,  daß  der 
Herausgeber  sie  für  richtig  hält,  gewiß  eine  verfehlte.  Zu  dem  Wort  Animodar  vgl.  Enzykl. 
d.  Islam  Bd.  I  51511. 

17)  Das  hier  nicht  mit  abgedruckte  Sternverzeichnis  enthält  alle  Sterne  des  Almagest 
nach  Sternbildern  geordnet. 

18)  Zum  Verständnis  des  Folgenden  stellen  wir  die  Resultate  der  von  BoU.  Björnbo 
(Bibl.  math.,  1901)  und  Wegener  (Bibl.  math.,  1905)  geführten  Untersuchungen  in  Kürze  zu- 
sammen. Die  Planetentafeln  des  Alfonso  sind  auf  das  Jahr  1252  bezogen;  eine  Übertragung 
auf  1256  ist  nicht  ausgeführt  worden.  Dagegen  ist  sein  Fixsternkatalog  als  eine  durch  Isaac 
ibn  Sid  und  Jehuda  ben  Moses  vorgenommene  Neubearbeitung  des  al-Sufischen  (=  Abul 
Hoseinschen)  Verzeichnisses  für  das  Jahr  1256  anzusehen.  Ferner;  der  Katalog  von  Hipparch 
umfaßte  nur  850  Sterne:  die  von  Ptolemäus  hinzugefügten  172  Sternörter  beruhen  nicht 
auf  dessen  eigenen  Beobachtungen,  sondern  zum  größten  Teil  auf  denen  des  unter  Trajan 
lebenden  Menelaos  oder  Millaeus.  Eine  einheitliche  Epoche  liegt  dem  Ptolemäischen  Katalog 
deshalb  nicht  zugrunde. 

19)  Das  ist  die  im  Mittelaller  vielfach  vertretene  Ansicht,  daß  der  Frühlingspunkt  in 
49000  Jahren  die  ganze  Ekliptik  durchläuft  (s.  hierüber  Delambre,  Histoire  de  Tastronomie 
du  moyen  äge,  S.  379).  Bei  Planetenbewegungen  wurde  die  Wirkung  der  Präzession  auf 
die  Länge  des  Apogäums,  die  sogen,  aux  übertragen. 

20)  Nach  Hipparch  und  Ptolemäus  bewegt  sich  die  aclite  Sphäre,  an  welcher  die 
Fixsterne  haften,  in  der  Richtung  der  Zeichen  des  Tierkreises  um  1 "  in  100  Jahren,  nach 
Albategnius  um  1  *  in  66  Jahren.  Thebit  und  Zarkali  erteilen  dem  Widderkopf  keine  fort- 
schreitende, sondern  eine  periodische  Bewegung,  die  sogen.  Trepidation.  Diese  rührt  daher, 
daß  zwei  Berührungspunkte  der  beweglichen  achten  und  der  festen  neunten  Sphäre  einen 
kleinen  Kreis  mit  dem  Radius  4  '^  19 '  um  die  Äquinoktialpunkte  der  neunten  Sphäre  in  75, 
nach  Regiomontan  in  80  Jahren  beschreiben.  Fallen  die  Tag-  und  Nachtgleichenpunkte  der 
8.  und  der  9.  Sphäre,  welche  die  feste  Ekliptik  enthält,  zusammen,  dann  verschwindet  die 
Trepidation,  andernfalls  entnimmt  man  sie  aus  Tafeln  mit  der  Bewegung  des  Widderkopfes 
als  Argument.  Die  Astronomen  Alfonsos  haben  beide  Bewegungen  vorausgesetzt  und  die 
periodische  Bewegung  der  achten,  die  fortschreitende  der  neunten,  der  höchsten  Sphäre, 
welche  auch  die  tägliche  Bewegung  vollführt,  zugeschrieben. 

21)  Vgl.  den  Artikel  von  Steinschneider  „über  die  Mondstationen'"  in  der  Zeitschrift  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  18. 

22)  Wie  schon  Ginzel  (Handbuch  der  Chronologie  Bd.  I  S.  249.  Anmerkung)  ausführt, 
fand  im  März  d.  J.  571,  dem  Geburtsjahr  Mohameds.  eine  Konjunktion  zwischen  Jupiter  und 
Saturn  statt.    Am  8.  März  waren  ihre  Positionen  in  Länge  und  Breite  216."  4  -j-  l.''  3,  resp. 
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217."  0 -p  2."*ö;  für  die  Venus  habe  ich  mit  den  Xeugebauerschen  Tafeln  X  =  Siö.»  8  ge- 
funden. 

23)  Diese  Tafeln  sind  nicht  mit  abgedruckt. 

2-i)  Diese  und  die  folgenden  Regeln  werden  durch  die  Formel  h  =  90  —  9  -f-  &  aus- 
gedrückt. 

25)  Die  Literatur  über  die  Sichtbarkeit  der  neuen  Mondsichel,  das  sogen.  Neulicht, 
ist  ziemlich  spärlich.  Ich  füge  zu  den  von  Ginzel  in  seinem  , .Handbuch  der  Chronologie" 
Bd.  I  S.  93  und  Bd.  II  S.  318  u.  496  gemachten  Angaben  noch  hinzu:  Astron.  Nachr.  Nr.  4083 
und  Cap.  VI  der  Güntherschen  „Vermischte  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  mathe- 
matischen Wissenschaften-'  (Leipzig  1876)  und  oben  Nr.  6  u.  7  auf  S.  2.  Die  von  Günther  in 
der  Anmerkung  auf  S.  297  für  unsere  Aufgabe  formulierte  Fassung  —  „ein  Punkt  (Beobachter) 
bewegt  sich  in  einem  Kreise  mit  gegebener  Geschwindigkeit;  ein  gleiches  thut,  unter  Voraus- 
setzung einer  anderen  konstanten  Geschwindigkeit  eine  an  sich  dunkle  Kugel.  Es  sei  nun 
gegeben  eine  feste  mit  homogener  Leuchtkraft  ausgestattete  zweite  Kugel,  und  es  sei  die 
Zeit  zu  bestimmen,  nach  deren  Verlauf  die  durch  letztere  auf  ersterer  Kugel  erzeugte  Licht- 
phase, von  jenem  Punkt  aus  gesehen,  einen  bestimmten  scheinbaren  Durchmesser  hat"  — 
scheint  mir  schon  deshalb  nicht  richtig,  weil  es  nicht  bloß  auf  die  Geschwindigkeiten  von 
Erde  und  Mond,  sondern  auch  auf  die  Neigungen  der  beiden  Bahnebenen  zu  einander  an- 
kommt. Der  von  Günther  ferner  ausgesprochenen  Ansicht,  daß  man  die  Mondphase  schon 
bei  einer  Breite  von  einer  Bogensekunde  wahrnehmen  könne,  liegt  die  unrichtige  Annahme 
zugrunde,  daß  der  Himmelsgrund  absolut  dunkel  sei.  Wenn  die  neue  Sichel  nicht  wenig- 
stens zwei  bis  drei  Minuten  umfaßt,  wird  ihre  Beobachtung  unmöglich  sein. 

26)  Wie  sich  aus  dem  Späteren  ergibt,  ist  in  dem  einen  Falle  zu  bilden  .^-»/s +5- */ä, 
im  anderen  Falle  ö-'^s  —  ö--5.  Die  weiterhin  zusammengestellten  Korrektionen  finden  sich 
bereits  in  der  Abhandlung  des  Maimonides  (Sitzber.  der  mathem.-naturw.  Gl.  der  Kais.  Akad. 
der  Wissensch.  in  Wien,  1872  S.  474  ff.). 

27)  Unter  schiefer  Absteigung  (ascensio  obliqua)  eines  in  der  Ekliptik  liegenden  Punktes 
verstand  man  die  Rektascension  eines  mit  diesem  zugleich  unter-  oder  aufgehenden  Aquator- 
punktes.  Die  hier  von  Z.  geforderte  Korrektion  von  6 ''  2  '  ist  mir  nicht  verständlich:  ich 
vermute  einen  Fehler  im  Manuskript. 

28)  Im  Text  sind  hier  offensichtliche  Fehler;  ich  habe  deshalb  in  der  Übersetzung  für 
die  folgenden  Zeilen  Ms.  Wien  zugrunde  gelegt. 

29)  In  der  Ausgabe  Königsberg  1845  des  ihn  Esraschcn  Werkes  habe  ich  die  von  Z. 
zitierte  Regel  nicht  gefunden. 

30)  Die  Regel  des  Z.  bezw.  des  Maimonides  lautet,  in  die  moderne  Ausdrucksweise 
übersetzt,  in  wenigen  Salzen  wie  folgt:  man  berechne  der  Reihe  nach  (nach  Maimon.)  oder 
entnehme  (nach  Z.)  aus  Tafeln  die  w^ahren  Längen  von  Sonne  und  Mond.  Die  Differenz 
beider  wird  Elongation  oder  erste  Länge  genannt,  diese  wegen  Parallaxe  korrigiert  zweite 
Länge.  Der  scheinbare  Deklinationskreis  des  Mondmittelpunktos  trifft  die  Ekliptik  in  einem 
Punkte,  dessen  Längendifferenz  gegen  die  Sonne  dritte  Länge  heißt:  diese  dient  zur  Berech- 
nung der  vierten  Länge,  d.  i.  des  Unterschiedes  der  schiefen  Absteigungen  (s.  Anm.  27)  von 
Sonnen-  und  scheinbarem  Mondort.  Mit  Hilfe  der  vierten  Länge  wird  der  Gesichtsabstand 
oder  der  Sehungsbogen,  d.  i.  die  Differenz  der  schiefen  Absteigungen  von  Sonne  und  wahrem 
Mondort  ermittelt.  Aus  der  Summe  von  Sehungsbogen  und  Elongation  wird  auf  die  Sicht- 
barkeit des  Neulichts  geschlossen.  Heutzutage  würde  man  statt  der  auf  Ekliptik  und  Äquator 
bezogenen  Koordinaten,  Azimuth  und  Tiefe  bezw.  Höhe  von  Sonne  und  Mond  für  ungefähr 
eine  halbe  Stunde  nach  Sonnenuntergang  am  Tage  nach  Neumond  berechnen  und  das  Ver- 
hältnis der  Höhen-  und  Azimuthdifferenzen  zu  einander  als  Kriterium  für  die  Sichtbarkeit 
der  neuen  Mondsichel  einführen.  In  dieser  Form  hat  Fotheringham  seine  Beobachtungen 
in  den  Monthly  notices  Bd.  70  (1910)  p.  528  publiziert. 
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b)  die  Sternbilder  der  Ekliptik. 
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Verzeichnis  der  Sternbilder, 

a)  die  nördliclien  Sternbilder. 


Ursa  minor 

Ursa  major 

Draco 

Cepheus 

Bootes 

Corona  borealis 

Hercules 

Lyra 

Cygniis 

Cassiopea 

Perseus 

Anriga 

Opliiuclius 

Serpens 

Sagitta 

Aquila 

Delphinus 

Eqmileus 

Equus 

Andromeda 

Triangulus 


YiDn  ^,  3» 

nn^n  bv2  inpi  piis^sn  ,,  4. 

nnijn  n^^n  «im  r\)b)p  ]min  ,,  5» 

]«ni«  in  '':iDi*n  inn  ,,  6. 

rnnDis  "^j;  i^mn  «im  ipnon  ,,  7. 

npit^n  1«  ^öun  iiyjn  «im  Doinn  ,,  8. 

n^iimn  \m  5]ij;n  ,,  9» 

«DDH  ^j;  nnc^rn  ntr«n  „  10. 

ptyn  t2>«i  n«  «tj'un  «im  tj^i«"'tynD  ,,  11. 

]Din  iTn  ic^«  nj^nn  „  12. 

mnn  «tru  1«  o'^ts^nn  ii?n  ,,  13. 

mnn  1«  t2>njn  ,,  14» 

]coti>n  im«  ]^«-iipty  t^'^i  f  nn  «iniy  tid  t5>\snQ  ,,  1 5. 

5]Dij;Dn  ity:n  ,,  k;. 

D\n  yi  b"^  ]i£>^in  ,,  17. 

DIDH  ty«1  ,,  18. 

D'^Sm  bV2  DIDH  „  19. 

^j;^  n^  n\T  «^ti>  mr«n  ,,  20. 

tr^^it^DH  „  21. 


—    36    — 

i^nnD  npm  iirnn  D"ns*i  t^i  l'rii^  t^^P^n  «in  m^j;Dn  i^«^  d^'iv^dd  n^y^t:^ 

HDi  D''i2un  ^D-'psi«  nnpn  ■  |  pp-^nn  nn  •'»m  ^^^^  d«  uqd  inpi^n  i«  '':id:j 
6n''«nn  nti^p  .sipjn  «in  udq  v^nn  i«  T'^;?  pj^cintj^  in«  ^'an  iii«n  n^^iy 
^m  7|  2"'Db  i^r  D«^  6n''«in  nts^p  nv  ininnm  ]ity«irT  iii^n  npn  yni^) 
nins  HM''  «^  DHD  »'«  ^D^ty  D"j;  n^i^  ^s^  ^\  nins  Dt^i  ni\T  nxi''  w'pi 
^n«  i-|  D'^nDin  nj;!^  nt  nn  iin\sin  ntyp  i«  ]ity«in  i-n«n  [it<]  i'-'|  'tsD 
D.T'Jti^  inmnnt^D  «in  n^^^nn  ^n:ity  uü  n^n:  ni^nn  "^^d  'on  ^■'V":i  riyi^ 
nr  'D«  ''^ikSi  ''I  "'ö  mnö  .t.t  .s^  dhd  '«  i''^D^t5^  'q  nj;  ni^j;o  T'd  i^th-'i 
t]i^n  ]''jj;n  nty  pipi  ith  t^inty  inj;n  i^|  n"nDinD  "jn«  -inv  ^n:i  ]nji 
y^i^)  18 1  D'-nDin  pipity  idd  n  «rii'^Di  D^Dt^n  '•r^n  n^j;»  ]^:v^  p)  n^nnri 
onmn  2i^D^  inn  ^o^ün  it^nD  ntn  i^-s^  i^  ^rbb:^  n^n  on'^jt:^  id^^d''  ^b)i^ 
i:iD«ti^  nr  ^di  nmn  22|  p^pnn  d«  ti^nnn  ntrnp  niDSnn  ^  1  D'^noin  'nx^ 
''nj;otyt5>  ]rD:n  pi  n"in  24|  y-rn  n^ib  ^n«  D^'jDinn  nni  -^^l  )bi^  nj;i^  .sin 
27|  nij;n  2Gt5>-inn  [niNii]  -ipnn  itr\"i  ni\n  nsi^ts^  25't5>3^^  riD«  ^c^isd 
son""«"!^  inr  «bi  mns  «^  ntyj;n  2^'Dnmn  1^«  ^di  28|  -^^ij^n  ^21  b:^)  niöipDn 
32n«n  DH^  n)^r]^ir\  m^j;Dn  .y^  dd^jj;  Dn^m^j;Dn  n^ni  31 1  ipan  ]t:^\i  ni\n 
nr  j^w  li^i'D  ^D  ]ti>\n  nTn  s^n^t^in  pisn  nn  d":i  --mT^  mj;n  nr  sini:^ 
n^nij;^  nnr^n  nnnty  nu^sn  nD.sty  D''nj;n  n:tyDn  i^^'dd  n'^i  'dd^  d":i 
D^'nüin  pDö  inDt:>  ö"j;^<  n^ti^ön  Dty  'D«ti>  D'^ö^nn  ]^n  npi^n^n  ^sii  nivon 
in3T  im«  pT'^  «in  niü  ^s'^j;«  n^m;;n  t:>''Dn  n^«  nyn  n6  D^ppn  ]^«i:>  ^1 
iD«:  «^  p  ''JSD1  T«t5>  mr^Dijn  nö«ty  D'^^nin  i^«  i«n^  rn^^i^  D'ODin  'd« 
ntyp  nNT  D«  ^n«  7  i^i«n  n\n''i  n\nin:i  niöipDn  «^«  D"Dn  nm  n«i^ts> 
n\^in  D«  2'':i  p)  b:h  DiD^isn  inr  n«i^  r«  ^^  D-^sn«  n^«in  'trpi  in^n 
sön^'tDjn  Dnn  m^TDi  id^  n«i^  «^  D''jir«Di  n^ts  idd  n'^tDin  "»^nji  ni^ron  n\n 
i"i«D  u^  ^^j;i?2n  pisn  ntn  i«n^  ):i}:'ü  no  UD^t^^n  nn^  njn  ]131di  n:i  idd 


tyin"?  ü"3  Dvn  31     n^\s-i'?  ^o     nomn  n"?«  29     laityM  mijn  nnsi  nii'n  mip  n^ii 

.n^^a:no  nm  35       n^^xin  34       li-i^m  33 


—    37    — 

niNT  Dipö  3n\T  D«i  in^in  Tnn  nrni  i^jj;^:!  ^"i^:^  -|  D"nönn  sipt5>  nö  ^nn 
npn  ■' I  isiD  ij;  ^n^Mt:^  '^d  is  dhd  '«  ^3d  ni^j^D  'd  -tj;  D^ir^o  n^nn  in  n^tD  n^nriD 
18  mpvQ  "•  nj;  d^:wqd  oo  i«  nts^D  '^  nj;  n^tsQ  ' 'd  Dt<i  '•D"'tyDin  •'its^  'nn  nnin  ]d 
nj;  nn^D]  i^'|  nnin  9]d  npn  d'^jid  "<  nj?  •'^id  s/^i  n^in^D  '•'  ny  n''i«D  00 
nt^D  "»D  D«i  inity"'^ty  "«aß^  nmn  p  npn  d''Jid  '^  nj;  "^^lo  'dö  in  n^inno  "^ 
iD  npn  UDD  'D  np  ''^lö  '^n  in  uoö  'd  nj;  n-'-iND  '^d  '3d  in  udo  o  ij; 
ij?  n"ipj;Q  'DO  IN  1D1D  nj;  iic^o  00  nm  i'nvi  dni  [inir^i  •'jt^n  nnin 
i-n\i  DNT  "imty^on  'nn  nnino  npn  i-|  uod  '^  ly  nnN  n^-^nno  in  isid 
]i2iDD  '2D  IN  liOD  '^  IV  i^^p  rhnnü  in  uc)0  '•>  nj;  D^oiNn  n^nno  n^n 
IV  "'oiNnö  "»o  CNT  i-^imnc^  •^^t^n  nnino  npn  isid  nj;  "'hjid  'dö  in  isid  ij; 
^1:10  '"'D  IN  nmnD]  npn  ^'']  '2  nj;  ]didq  '^ö  in  i^'|  o  ij;  ntypD  '^d  ^n  i-''  'd 
Wtsn  iMT  1^1  n'o  nj;  D'^oiNno  od  dni  '-inints'  ^ijn  ''Jt^^n  nmnD  ['d  ij; 
DNI  n:i  ti'Nii  ]iDiD  t:^Ni  DHty  '-'D^DsnnD  DpniD  "'ÖD  Dn  -"^D''^n:in  n^N  b^ib 
23 'ni  vas^  'n  "'ij  -'-'tyNin  ]di  nnN  'n  in  piD  t^Ni  Diip  mb^o  'n  ni\n  n\T 
npnts^  n:?pDn  nn  b^v^  )^bv  ■-•i]\sn  ]\s  tNts'  ^t>b  di^d  npn  n^  tN  nnN^ 
"öm  '-^öi  c^^  /^iri  "i^Nno  iniN  p:i  -^^'^ais^jn  nnM  nni  n\-i  dn  'nn  nTn  nmo 
D-'DiNn  27 1  nj;  «»-1:1  n^nnD  ni\"i  hni  dn  iniN  ]^2n  nn  on  piNn  ^j;  iniN  tj-^Din 
nm  '-8|  nj^t5>  -jsn^  nt^vri  in  ni2^p  5]1d  iv  Itsno  n^nnD  [nTnl  nn\n  dn  ^dn 
»l'^Dint:^  inN  ''Jt^^n  piNn  -^M\nt:>  noi  pi:in  ^om  ^sj  q^-i  c|ic)in  •'jidij  m\n 
"IiiNn  bv  p^n  •■'iN^i  »]"'Din  i6  dni  ':i  -j^n  'pjn  Nin  )if2t2  pun  ''"IN  [r^j;] 
n:  tj^Nin  nNin  --^|  is^nd  33 i«  :ini  s^n^n  nNi"'  [n^J  "iis^nd  nNT  nn  •'Jtrn 
nits^  Nin  -nDNt:^  ^sin  'j  ^iin  d":i  "«JB^n  "i"iin^  Nipn  •'■•tn  jüid  ij^n^d  in 
•^'^"IiiN  nNini  nrnn  39p  nnNi  D'^ot^n  v^ö«  r\bvt2  nj;D  '^yn  i^d  D^iyn  ^Dn 
D^^pN  iniNn  ni''  on^ifD  hdd  dv  niNm  trot^^n  ]^nt2^  ni^5;Dn  Nim  nrn  ':in 
nDi  -^''i  npntJ^D  +2|  4iQ^o^p"^s'^  •'nnnsti^  D^'^psiNn  Dnv^fon  ni^n  iniN  pnn  nn 
nDi  on  piNn  ■^'-Nn  Ninu^  njnSn  n^j;o  -^-^nDJ  •'ij;:«»^  Dp:ini  trotyn  nbj^o 


^:trn  nmn  ]o  npn  1200  '^  ny  ^"jt  nbnno  i«  '^       n\T  n       in^^nn  ^itrn  nmco 

nmno  npn  liDO  '^  nj;  n^o  'no  i«  ii»o  ^  ny  ]131do  'no  in  n"D  iv  ^^po  'so  1«  '^ 

«^  "iK  ■■'1      pim  30     .TiTty  29     ,Tn  -^     '"pD  -•      «n  26     ^iiBs  25     nir"?:  in  2* 

nt  ^Di  -^6      i«i  •••••      HM''  ntysD  IN  n^oiNn  ü»i2  nTn  n^n^  3»       Nini  --^       nT*?  32 

^-ly^o  i'--      Nim  ^2       D^o^'?pN'?  "       iniNn  ^o       p  ^«       nyn^n  --^       linoNiy  3- 

,n3  N^nty  nTn  ^^       nsii  44 


—    38    — 

D«  -'ün  n^Ni  nntt^ni  moni  jn^n]  d\s3  dh  n''jnn«n  Dm:in  ^2«  ^|  inr 
nn\nDn  n^pits^  ''m^yön  i^^ty  ntyp  ^id  iv  ]tDnD  rhnnü  nm  DipD  nvn^ 

ti^m^  i-t^insfn  DmD«n  «inn  onun  ]^3  n\i''tyDi  «inn  i-'D^p\s^  n^^t^in  n:i 
an  i-n^kSi  n«T  «^  i'^oni«  n^i"^  ds  j;inty  ij;  i^,T«in  nuntrnn  iipn^i 
mp^  m  i^«3  nö-m  «in  ^ro  i^irvsn  ni\"i  nsm  ]:nnn  n^«in  nuinti^rf 

'•^o|  NiJDnt:^  D^pnnt:'  tyDtrn  i^n  nvb  i^inn  ^ton  DJDm  i"D^D^p\sn  b:h  nüann 
ti^Dt^n  «u  in«  n5;ty  ti^^'^ty^  m^^  n\T  "id2?j;  «in  nj;n  n6  ntsann  f]i^n  m^n 
^si^a^i  iDpn  ntsnnn  t]i^n  d"d  nant:?^  «^  pmn  ^^p  u^«  --^iDm  nrt:^  s"j;«i 
-5"!pnp"ity  tyi:t^n  mp^  -^'sn  i^  ^niD«  i33  nij;  ip''^^  n:»nn  d«i  '«  Dvn 
"]"Ti«nD  -"  j^nn  ntsnnn  f]i^n  m^n  "i"n«n  'i^no  ctj>  s:?Dnty  -^n^pQ  ^tr  D'^pim 
f^i^n  -ö|  npn  nDif^  nj;n  nr^  p)  ^y:;  "]n«  «ipjn  sin  i«ti>:m  -'^^]ity«i 
rbj;  ins^Din  -m«  "»Jisi?  n\n  d«  jits^Nin  ^1^^  r^mo  im«  j;n:ini  -'t'ntsnnn 
]D  s2/pjn  r«  i«tyini  n^5;Di  ni^j;^  t'::d  nr*on  nni  n\n  d«  ^Dm  n\n  c« 
"•omn  nnin  -^^y^);'^  ^tn:i  ^-'y\^  ^n^^  nni  n\n  d«i  ''^t^  nni  «ipjn  «in 
n\n''  r«  ^^3  nni  sen^j^  n\n  «^  n«  ]di  35'pin  -«s^  b^^  nniD  ni'^^  i"««  t« 
•'ön  ''Dmn  nni  ss'^u  «^  nt  mm  nnin  «]i^n  37 -nj;"«^^^^  "»Jis:;  niNn  nm 
«^15^  ""iSD  ü''Diyn  4opijo«n  nbv^  nr  ^«  3903;  nm^  nm  n\n  d«  n«i  3"n«i 
s;iJO«n  nDiJj;  «Mn  nbyi^n  dv  niunn  ni'^n  4i«n  nnMti>  nbj;on  nur 
nnM  D«  fin  inr  1«  nins  1«  nin«  nbv^  «^«  nm  nb  n\n^tyD  D'^Dtyn 
^^nn\':n  mptr  't:n  'sn  -^-^ntsn  nr  *-):ni^2  nt5>«D  iüid  ^■-^t5>«ini  nj  ti^«in 


n'ö^'?p«n  10      2t:'^%T  9      ?«  ri..,;:)  '^  ]o  s      on  ■      m'piDn  g      n"?«  Dm  '■    "noa  > 
D«  16        n^\s-in  1^        ^itsi*n  n.        D^Vp«b  !■         di  12        nbio^  ^        nsinty 


—    39    — 

"ipa  jts^NT  [niM]  n''''t<i3  p)  üinn  [;nn]  ni\i  n''''«in  n^ts^vn  P"iön 

«•'Sin  nTH  ni^i"'  d«  J;^'^  n:{intyD  -^|  nn;;  ij;  [nnj;|  lii^n  irtyj;ty  mni^n 
nbvt^b  i:"i«"'3K>  inn  ^j;  '^^n^oNn  nyn  '>Dipo  f]3i|  •'•'n^Dxn  lyois^n  mpD 
pmn  in«  «^ly  am  nty^ri  nr  ^di  ''om  i«  •'Jisi?  «in  d«i  ni\n  '3nn  ]di 
pmn  nj;^  ''n^«in  npn  pmi  nM^  mns^tr  n:o  ^y  p)2in  nvn  i«  '^n^o«n 
'ilipTin  ipinöi  irötj^n  T»n«n  in«  nj;ty  ^'büb  «•'^fin  nr  ^31  myty  n"^  ^n^o«n 
'•■•|  yij  TD  1^1  "i^  n\TK^  in«i  nnptr>  D^pisn  •ir«''3ty  103  [j;i:io  Dm|  d^qm 
in«^  pi  ]it2^«i  "jn«  'pjn  «in  i«tr:m  i-^l  ni\n  DipDo  ■■'*n^D«n  trotyn 
''Pt:>«in  nnn  'ipn  «in  ^om  i«  ^iiDii  «in  i'^d«  «in  no3  i"--]ii«  nvru 
ör«^  T-^^^  ^'-^^^ö  Q'"'"'^^  1''"''''  l^t^^'^n  ^nin  ]3i  |iiy«-in  "iiisn  nrn  inrni 
'iriD^  ^ntyß^n  «^  n:n  i''D^o^p\sn  bi7  niM  n^\si  yi^^  pisn  nn  ^'^^niiDiy 
übü)y  D''^p«b  «^«  [^nti>tyn  «^  nn]  -■'D^D^p^«n  ^Db  -"i  niM  m:i  ]«Dn 
1DD  D^trn''^  nn3t2^  in«!]  u^  ipyn  -'i  di5>  •'d  '1  '-■■^D"'bp^«n  [nijp|  «Mty 
nrD  -■^n«i?ö  d«i  [nmn  •'öd  an  Dm:inty  Dm:in  n^npM  «^  n«''sn:iQtyipn 
D^tyn"'  D-^bp«^  «^«]  ••^'D''^p^«  ü)^b  niM  ^»^i  mj  -'^'Hd^^i  ]''nn^  ^Din  pisn 
pnnn  '»j«^«  an  D^ts^iT  D-^bp«^  '•^'■•j  on^Din  2nD\y  -'«l  [n^o^p\sni  'm:n  ^3^ 
n«i^ty  ic^s«  t«  inr  ty"Di  r\)bvt2  vcs  ij;  'tso  1^  «:i^  c«  ]ity«in  nrn  -[n«! 
D«i  •'^n«Tir  n^  •■i'i:>£)\s  nMty  ^t2^nü  11«  n^  ]\s  t«  'do  nins  d«i  niM 
HTn  nM  33 1  nr  ^3i  nxi''  ^«iin  ^:d  jutyn  ^n^*  "):\s  r«  ni^po  vtso  inr 
Hin  3.5 1  --»niDriDn  D^ppitj^  m^tDn  i^«t2^  'mnvn  □•'Oisn  f]iD  ij;  n:i  n^nriD 
n«D  im«"'pni  imnr  3110  '^'r^v  'ö^rini  -^|  nin  ]n:i2>  ]iD«in  •■'-n:i  nr 
]ni  «ini5>  ^i|  lun  ^«iin  ''d  ni^pD  Vü  ij;  -^"niin  n«r  inj  "i\s  nDDnn 
42nt5>nK^n  nn  nytD  «intr  '^b  'un  •'ö^i  inr  «^1  ni^yo  Ji"^  ij;  niM  n"'\s"i^ 
in^D  DnK^  csi^nn  ^n  n^c3n  i«in^  dd:»'^  cn  D^jT«Dn  )Ty^ü  D^sibn  •'^ 
]i3trna  «ir  T«  -^-^1  ni^v»  'n  ■'■^1  D"'-ir«Dn  ^Dm  nmn  d«  "'D  ]3  i:\si  anj^ijon 
-^''31  ^Ji^jn  nr^:  inj;!  m^yo  'n  46|  D'^pi  •i-'^'ni  ni^j;»  'n  -ji^yn»  j;ii:i^ 
u'pi  ■"j'ni  '«  n^j;D  «^«  nM''  «^  n^om  40 1  ppi^^i^ri  mvn  D'^pi  -^«'ni  ni^yo 

Dipoi  6         ^n?3Kn  5         nim  *         i:ninD  3  "^^  tj^np  2  qv  1 

]pinf3  «-       ]'\pr\2  "       «n  '^'       ^nasn  n^^sin  nv  npim  9       -inws'?ty  •>       2m  • 

l^^n"?!  "iiD^^  '^5  noDn  24  «mi  23  w^bpn  22  D>^px  Q<itj>^  21  n^^«-i  li» 
"itysx  n\n^ü>  31  n^«  30  ^"t  ^9  nn-tni  -8  n^o^'?pNn  b^b  -■•  n^^«i  ^e 
■?"?  -'S  -n^n  ■•■  n^bpa,  b^n  ■■0  mj^non  •-  ]j;^  ••'  d«  •■  nxintj'  ■-' 
'n  Kin  '••'  ixn^tj'  D^öi'?nnty  atrntr  ^d  > -  D^omn  ^sd  «in  n  ntn  n:in  «o  ^nn  ■?$;  •■o 
ii"m  '6  'Dl  '■■  pz)i<r]  mnvn  D^pT  'di  ni^yo  'Ji  "pivo  ni^^i  inj;2  m^vo  n  ii^\-n  " 
♦'Dl  »0     m'pyo  DiTpD  "rDn  nw  ntannn  fji^n  ^pn  myi  '»      01  '»      'Ji  ^^yon  >■ 


—    40    - 

«M  p  mjipn  n«r  n^n  ^bnr\ü  anm  n^ty  nD«  '^jnn«n  du  "«d  invn  nr 

"'jikSiiin  ■'jNti'  D''3D3m  'nn  'sb  nn  -^l  ity«  ■''|  rm.T  'id  ^^  '■^'^nnnDty  d^^dd 
nniDH  nj;n^  ^n«  iniuni  'nn  ''"»ncDip  "iij;n  «in  ^Dn  'ton  --^öd  nrn  ]Drn 
uiQNti^  nD^  nr  ^^  ^^5;riy  ^c^ij^n  ''•nDip  un^  'cDn  ^ntsip  i^yn  -ntj^^on  ipo 
'ün  ^ö^  n^Dn  Dipo  iMiity^^m  yinty  nr  inn  -'uynjin  :3DDn  dv  nt^^p  yr^ 
D^pn  ni^rDi  1 '  m^pD  1ÖDQ  typnn  "^jid:;  nni  [n\n  |  d^i  nn jnno  3DDn  nnm 
mSn  ]r^j;n  □■»niriDn  i-f^^^  ^-^'^nD  n:ir^5;n  nt:ti^n  mSn  ]r^;;n  n^Dn  "jn^D 
^:i^:in  ^d  ü)b^n  iv  'o  'od  niDt^n  nsr  ^^nnDti^  iinii'  j;n:jn  [nninD]  «\nty 
Dn^jt5>  n:ia  «ifontj^  n^i  [mSn  ii?n]  nD^n  nm  dj;  DJDm  ni^ro  n'"'  onc^ 
D«  ''^'is:^  IX  ^Qm  r^:;  "inD  I'-dn*  ''Dm  nt:>''Dn  ipD  i-^n^tDin  bi^  nniDn  «in 
]t3iD  ty«nn  id:d  ni^^D'2?D  im''  an^:t:^  iß'iriD  i^i  «i'Dn  d«i  ^Jisi?  i'-ipj;  'inD 
5"pD  mix  j;i:in  r^  i-r^p  "iity^Dn  ipD  pini  «in  r«t:>  '2J  n^Dn  nni  ic^xd 
ni^rD  typn  r^s  ''Dm  n^^n  nni  n\n  d«  1'^d:d«i  nDDn  nniD  n^n^  «im 
^''nriDty  DH«  v^:i2  nnin^n  nainnnn  -'^niD^ti'a  niSn  ]r^j;n  "]"ii«n  i^j^i^yo 
i:ij  «üfDnt:^  nDi  n)bn  i)S2  nsDn  nnn  ^^^  '^^n^j^Di  ni^tD  -i'id  nss'^tyn  n«r 
□«  --ii«  ^Dm  r^j;  'in^  [nNn|  n«  ^Jisi?  iiiiy^Dn  ipD  nD^n  nniD  «in  Qn^:i2^ 
-'t^inr  n\T'  D":i  nn  Dti>  nninD  '-^^'«iJDn^  nDD  "jsn^  ^'i  ^i^^'n  r^j;  nins  [n%nl 
'':jiö:j  n\n  d«  n^D  ty«i  nnii  ^j;  •■^'J]di:  arn  ^i?n  ]Di«n  inrnn  nD^nD  nni:i 
'^D  nj^Dn  nnn  j;i:intyD  j;in  n^D  tr«i  nni:ii]  ^Dm  nM  d«  ntD  nins  i« 
'-^'^nniD  ^nv  2s|  iiti'''Dn  b^b^ü  nDDn  pniD  d«i  [n^D  üi^i  n:3ij  xin  ixts^^m 
«in  i«ty:ni  'iJD  pji  n«tyini  ):t2t2  nj^-iDn  ^o^niD  p:!  ''aiöi*  «im  nnon 
iDDn  nni  32mn''  D«iy  j;t  ]di  ty«in  aij-^yD  psi*  lij^  iDDnD  nnu  inrn  nNT» 
«^  «inn  nDiDn  3-^|  '^d  nnr^  ssn^j?  ni'^iDn  nni  d;;  ininnn  n«t5^  nrt^^n 
^7|  p«n  nnn  n\n^  d^i^;^  ''Dm  -'^|  d«i  "«iiö:»*  ns^n  nni  d«  p«n  nnn  ^■^«n"' 
1J1D«  inDi  D^Dj;s^  n«i''i  d^dj;s^  -^ö:i22n  ino''  39|  '^JQ  j^^nö  38i<in  q^i 
»p«n  42  nnn  iV''^  nts^p  nDDi  p«n  ^j;  iDr  ntr^p  nM^  nDD  |  4in^j;D^ 


ni'?ri30  21  ntati'a  20  m^yöi  19  Diös  's  y^p  u  -1:12  :nnD  le  ^2^5^{  «in 
sini  23  »iDin  27  nnvn  26  ninaty  25  lonn  24  nn-i  trpni  23  ni^yoi  22 
sin  36  «n^  35  i«  34  n^ys  33  n\n  32  nDiio  31  ^nn  30  nmoo  29 
n\T  38  npnpn  mipan  nuj;^  ntn  3DDn  ni^Dn  nrnn  ^:iBi*  noDn  2m  d«i  37 
,bv  *2       j;in  "^^K  41       DDiDn  40       ni^Dn  21m  dj;  imannu'a  39 


—    41     — 

■-'1  i:iQNtr  HD^  xis'r  «in  3".s  {n)bvo  'Jin  iSin  'nn  ^öd  a3::n  nr  nm  D^pi 
n^nn  n:i>s3  rxi  d^:e)^  'nn  ■]^nti>  nro  nr  D^pini  D^pT  yn"D  m^j;»  ^"'tJ^ 
^p  D^pT  n"Ji  ri)bvD  r^  5]Din  'en  ^:^n  •'sd  D'^ö^^pn  D-^nssn  DDipo  j;t^ 
'1 1DD  ö|  nton  ^i^^-^nriD  np-'ti'Dn  'son  ^d  ym  'tan  •'s^  41  n\T  'nn  moipD 
^D  )üv  nr  piD^I  ^j;t  i"|  nn«n  n^  ^nc^  nnsD  »'^  n^yon  ^3  orö^isn  ]!dt 
njon  rtssti^o  i«t:>T  Dty^n  i-^jy^  n-i\n  i^'m^ncn  ]di  i'np^t^Dn  m^ron  n^v» 
'•'Dsnn  "»isD  ^Dn  ^ni^'^vti'  niD  "'s^  ^^d  psD  ]^«  nrm  orb^on  ^ty  jorn  ^dd 
'D  nrn  ]öd  j;'n:i^  i-'i:?  nr  inpm  ni^nn  "'LDSti^D^  i-^niNö  1^1:»'  ^■■^'d  nr  ]nm 
D^tDDt^'on  i-'^son  ^nNi'G  ]dt  njnSn  i-Dipo  5;^'^  ni\n  DipDö  ^^^m  m^j;^ 
uity^  ^n^niD  Dtri  D^iyn  'on  i^^j;''mnD  '1:  pi  i'n«"'^tD\s'Di  [«'^ntDso]  )nb^^ 
n\n  'nn  ^SD  nunonD  -"]^:Dn  nM  i-'c.s  no«n  nr  ^d  yim  nnon  n«r  'nyn 
':i3  'nn  "ö^  «in  '•3  V't:n  njnon  n^inn  -^n^  «\nty  ^^v^«  '^'  pio  n\T':^'  "«i«-! 
\)ü:iV]  -^1  r^Nin  pi  •-'2T"'  njnDn  nni«  iDt5>  minon  moQ  ^3i  □■'iTNDQ  n'"' 
n^:?i  D«i  n«r  i^nn^  1112?  ]^si  -•■^n^r  i^r  m:non  2-ij;Ti''  "»di  ni:non  iidk^d 
:i"^  p:i  'csn  ^sn  D^:pinD  ür\u  inj;n  'nn  ^dd  dd^  •'Ddid  -''rn  niDipD  -''V'T'^ 
■j^in  'nnty  '«  n^j;o  f]'ü)r\  wiiü  vü  b22  ]3i  DDipö  yini  D^pn  n"j  ni^yo 
n'^Tn  rhnr\2  's  onr  "s^  (?)  ■'sSid  ■■^'«:jd:  ^:ini  d'^^jit  -on"^  n:ty  ^^^dd  d^js^ 
n\n  ^xity''  iN^j^t^D")  '^rs.s'n  ^iiti^n  ipn  i'^^i^^ön  D^DiN'nö  n^üv;r\  nbvnn  n\n 
"iit^D  m^rcn  nuD^  j^^nno  vn  r«i  ^n'^nxn  ""ntyn  ipn  i^-iiJDn  -iiü>  n^nn 
■'■"^bv^^^r]  j-'Dnn^s  'DD  •■-"itysD  -'n^oiD  nrn  ]orn  ijx  it^sz  D-'Di^n 
n\n  nTri^-b  rstri  ni^rö  ':i  'nn  -j^in  'd  nins  n:ty  f]^N  "in  nnpm  •■^i  nson 
nM  ]S"i^  D^:ti>  'm  n^w  im^  'csn  'nn  t«i  n-^n^n  •'iiK^n  ti^snn  'nno  n^ü  ty.si 
'nD  Gn:iu^  n"j;pn  n:tyn  nsnt^  □''^j;ßt:^'n  rn  nnntr  piiji  ^xnnt:^  ninno 
nnpVD  m^v^  'r  ^)ü2  n"^  i»s*  t3"b  ]^n  r.s  rtr  ninnD  n\m  ididd  d-^ö^ 
•'D  DVo^Dn  ts^^DD  'nn  -'''b^hi  ^n^ip  ^j;  ^'^i  DnviJn  "^n  j;t  dji  n:ni^  n^  r\bnn 
ri)bvD  'n  «inty  -«i  n^pi  'di  ni^vo  v'nn  n^inn  t^  ;^'^nD:iD^«n  i:x:?Dt:'  nnin 
■^mDNi  □•^:r«DD  ni'?j;D  r''''^  u«i*Q  "'D'^jö  -to«\n  niunnD  ^Dm  '^"nrnD  n^pi  ['3] 

T'i  29        '?3'?i  28        'i  27        r\vib  2e        Ht  -;»        ynvü'  -^^        "?"?  -•        th  22 

ni'Tb  :  otyi  D^fj"?«  1  niü'  «'nty  onijii'?  yopn  nit^m  nv^ionp  D^:tra  p  D^iio  rntJ»  »* 
on  35      'tan  '?3'?ii  'nn  b:b:  ]^n  ')i'?n  n\n  «^  ini  n^3«n  ^"nc'n  ipn  T^iscn  n^is  trs-i  n\T 


—    42     - 

'nn  n:tyn  ••i^inty  v^i«.  n:it5>  t<int:>  UDrn  nnsn  n^  hnik^  Dty  lix^fDi  isnn 

nn  D"«i  nn«D  niD^^is^  ni^j;»  ^"^^  nyrn^  nits^  -^«inii^  nrn  pn  nn^;  «in 
nijnD  '^n'^Dö '«  n^nD  -  nnpa  i^inty  D-'pT  '^n"Ji  ni^vö  i"'  'tsno  'nn  pini  «in  ]DTn 
T'^iiJDn  n^isD  D^pT  'ni  m^j;ö  'd^  [«in|  ^D^n  nr  ''d  inj;^  nn«  -'n^^yDi 
Vj;  p)^DiD  ''j«  nrn  'i]DrD  -[^  ''n«:iTnty  d^^dd  n"D  «^^«n  i^^'D  vt^  nr  •'ö^i 
DU^^^ntDiSD  njity«i  '■■npti>n  nrD^tDi  nti'j^ts^  '-tidjd^^d  D'^nDDn  niöipD 
lö'n  '"■püf^ii^nj^  r'snn  njty  «inty  nötyjin^  y'^p  ^^n:^2  «inty  |]it5^«in| 
i'^|n"oii>  s]^«  '«^i^ni  irnty  [ö"j;«]  '«  n^^D  ü^:i^  vd  i"^d^  D'^pt^i  m^PD 
bv  -"«Dnn  ^«  '«  n^j;^  D'^iity  ro  ^3^  ]ni:  nn«  d«  «^t  d"d  nNT"  «^i 
D-^nDDn  ^D  DiDnn  i«^j^o  no  ?«ti>  DVD^tDn  omp  njts^  «"d  n:iiQ  ^j«  ^d  fsnn 
D^pT  n'"D  •^D'in  DrD^Dm  -'-^i^onn^«  'n^  -m5>«D  nsDn  DVD^tsn  nnsts^ 
D«  ''D  p  nö«n  2^]^«  '«  nbv^  -^\  n:ti>  ^s'p;^!  inino  ^m  njty  «"on  mpn 
tj;q  -'nnj?n  ^d  niity«in  '-^''niDipD  moty  ts>^«n  ^j;  ^idd:  d"«i  D^iti'  von 
ityjiis^«  nim^n  D'^D^^pn  D'-n^Dn  «''ijin^  "'S  nti^ptr  "-d  ^j;  nD^'nm]  vbv 
n^^^'pn  D"^a33n  i^nD  d^öj;^^  n\n^  ^2  n^to  ti^«i  n:D  ]ip^n  dj;  ann  -jSnDn 
ptynn  nr  nti'ij^ti^  i«i  «^i  inrn  D^it:^  n  i«  ':p  i«  ')bp  i«  'p  i«  'sn  '«  n^j;o 
"I^D^  i«^2{inti^  D'^n^Dn  t^nti^  ^j;  i^n^n  nt  "»s^DiDtr  nnj;  i5;i  ityjs^«  ''»•'Q 
^öD  D^i:;^  '«  nbj;D  D^:ty  V'd  ^Dn  ininot:'  i-'Dnn^«  nj;i^  )'Q'2  )m)^bi<  ]n 
-[SnQ  «inty  ü^iü  D"pi  5^^«  Dnty  i^iö^«  i);  i«^:  ^d^d  n\nt2'  D^iti^nc  "isdq 
^D'^m  nn«D  D^pT  'm  mbj;»  o  i«^j^d  ^D^n  nn«n  ±>^  D'-pi  r^i  m^j;D  r 
«^«  iti>t2>n  «^  D'^Jti^  D"pi  s]^«  iK^aiö^«  ^^D  Diipi  nn«Q  ^"b  ts'"':i  ityi«s^« 
ntyij;ty  n^D  ti>«i  njD  ]ipn  dj^  '«  n^j;»  D'^jti^  rbp^  «inti^  ann  nt^^j;  ''Uts^nQ 
D^ip^  '«  n^PD  ü^^i2;  f  D  ^23  «^«  nrö  nins  i«  nro  inr  DD^nD  du^d^ 
D^aipn^  itytrn  D''ö^«  'T  ni^  «ints>  aniju^  ropn  njts^m  it^^iiö^«  ^q^  in«i 
nD«n  ^n«  1«^'^:  ''D'-ü  i«  d^d^üi  ^q^d  D'':ipnn  i^«  ]pr\b  an^  n\n  i^«i 
n^mn  t^  him  i'-tynnty  rj?n«  -^npin^«!!^  [i'^pn]  ''n\si  '':«i  pj"iD«t:>  nD 
n\nty  "'iDi^nn  ^d  ^npipi)  ■'^n'Dün  ^ijn^  nnp  nr  n\ni  -^^^ij;H*  -"^'«pD^D  [ip:nj 
«in  'nn  •'m  nD^n  nr  mm  D^pi  ^^'n  ->a^JT«n  [^r^D]  ni^j;^  r'^n  ^^'^n^i  n"T'^ 


n"Di  '•]'?snti'  '0     n^vö  ^iyi  ^     n"Dn  »     nn^^  '     ^ii  »^     ^'Vri«  «Mty  ^     v>«öd 
nityn  «piöx'rLy  2«       ]vj;n  27        nniDipD  =6        ^«1  25         ,sim  24        nsonty  23 

.'11  3*  D^ilHDO  33  nmil  32  D"»o{i>  31  i^i-^ij;  ^«  3ü  pa^D  20 


••D  j;i^^  n^b  w^y^^  uxi  cnnni  n^t^^'^pn  D-^nDDri  niDipD  vt*^  nij^ntj^D 

iirt5^:ity  8D"j;«  n^isn  n^  dhöi  ]iiyi^in  iudho  "u^np  D'^nDD  rts  un^  Dn\sD 
]it5^«in  "inDHD  ^nmt<  \yip  nnjsnn  nmi^  inj;::  ''Jtyn  lUDno  .s\i  n-n.s 

["]!?]  'ins«  15 1  -isDH  i^;  ^)ü2)  i-'l  nro  mns  ^j;  iioj;^  ta''  «^tj^  "1  n^Vö  ly 
n:jin  ity«Di  'csn  ^j^ji^  1'|  nrn  ]dd  DDipD  ^öd  n^Jiivöni  ^'>\  T^  ^bi^n  b:^ 

np  DD^  i^'^DD  'rD  nr  \sd  1«  ^öm  i«  [n^]  ^:id:j  «in  dxi  niiinno  nni 
'"iD  Tinp^  mS"i  nn  intypn  b^  .Si'ßn  n:i:Di  mbn  Dism  [Ninn|  nssn  Dts^ 

■-•-'nn  ^:ib:i  ^j;  movD  «\ti  ^'r  ity.s  -•';  min"' 
-^its^nnty^  HD  njn  'tsn  ^33  n^s'n  ansiDn  niDipo  yT'^  n:»nn  es  djd« 
mpn  pno:  D:ity  s'>si  -•■b^pir^.s  nnis*  -'-^nj;n.-;tr  D''02m  D^^n:i  D^t^it^ 
in  ^x  ^STkTij;  «inti'  D'^iip^nn  "'sd  --'  im'^^bi^  ]n  "i^an  '"non  -^"m^^ü 
mpn  [n]  «^.s  D':2^  'nn  -;^in  abi^^ts^  i.^is  «in  n  -■td«  n^^no  nnnp 
•'0"D  n\-^  ■'"«miy  ^:^:^  nts'i;;  [«inj  ü^n)!Si  pD  hd«  nb«aV|  nbts  ty^i  n:ö 
'TD  n"'''j;i»'tt«m  ü^trityn  nii^j;  nr  inj;n  0:1  idSidq  "inr  't'in^t:^  n'n);sib)  ^bin 
«!?  ü'ish  '-«^i  iin«^  'nn  ^i^:n  i^in  n«  n  'JDn  b:^:^  [nbnD?2|  r\Db  nsD 
in«  D-'ity  nynix  1JDT  ''2D  «^iJinty  'D^-^pn  nnsrn  'son  i:x:jd  0:11  upn'' 
B^"oD  D^:s^  "i^in  '>*'D^ij;^  'nn  psD  --^^niy  di^  ^^^'d«:^  n  "irni^  •'■■nin^Sn 
löon  nn  "Vd^  ]n3n  nt^a  ']  min"'  'i  p''nj;r,ty  i£Dn  «in  nrn  iscm  'ra^tsn 
D''"i3nn  -^nti?«  •'■'']  min''  '1  p^nvn  ]y  -^i^onnb«  -'pjn  CDnn  im«  nc^j; 

nir«-!  >"     (V)'pii«  9     mix  y<y^2  ^y^n  r.12-^  s'.n:y  s>\si  ^      i«"ip  7       ^-;ii  o 

DiDni  20  ^:i3iD0  Kin  iio  i»  i<in  'nn  '«  i  vns  n:iy  i<\-a'  '^  d^^sd  i« 
itj':is^s  ;n  "^b^n  20  ij-p^jx  25  nyD.TJ  21  itr^nii'n  2:3  n  22  p  21 
Hbü  7]ü)y  'p:'?:'?  30  ricsn  '?«  no  "i2"i  29  sr  "  n^m  2-  rix:n  «^2zno 
nn  n'?ij?^  30       "^^ty  35       -i^«  ^^  34       vnT^h  33       i«  32        o'öysi  d'd  i^m  31 

.■?:n  nü'o  jo       p  39       «j'cn  "pia«  3>       j^ipan  37 


—    44    — 

^j;isn  ninD3  r^i  nn^m  nm  r\)pb  pi^*?  'tn  pisn 
j;t^  d:i  piT  crn  ~p  pbn  nr  •'«'?  D\nn  n"\n  nci^in  j;t^  'nn  pnsn 
niM  n^^niD:^  nscDn  j;^"i  VT^  ^"^pr  ^  nmh  n^ti'  nr  ^fc<n  2^^  i«  ^td  n^vo  noi^j 
''i"pni  D^ö^'-pn  D^3DDn  ]"''':j;m  mi'^iDn  '^nnm  iivs  ny^T'n  'tsn  pisn 

isnn''  m  D^^n  iq:d  «im  nn^/ts^  D^pnsn  n«ii>n  u^niiD  nn\"i  -"|  '\t  p'\Sin 

DtyiTöi  D"3öin  ^piD  ^D  b)b2  m  jt^M  0:11  irinn  nm  n^^i^^  j;t^ 
i«t:^^  Dil  inJDi  1TD1D1  5'^n^ösn  ''«nnc^  DipD  yr^  [«in]  ^<"^^  pisn 

nniDi  D^nuDH 
nnim  loniöni  Di^n  •'^^nnt^n  uiD.st5>  D'^imn  ^d  pi^jn  yT«^  n"M  pisn 
iDD  nniDi  inj^i  itdidi  ^'-n^Dsn  loipD  Dn«Q3  [d"j]  5;t^  ^ni  pisn 

piiji  ^«nnti^n 
ü"W2  löD  innJDi  unibi  idid  s^i'^D^n  n:n:  DipD  j^t-V  t^t  p^^n 
Dri  DV^  i'2''n''ö«n  id^hd  v^^b  0:11  ^^n^D^n  nD3  DipD  );rb  X'^n  p'it^n 

^nD2  i4n'>''i<i  n^i'!  diöJ^öi  ü^üv)  n^b  is^n^^n  mtn  prb  r\i  p-isn 

^öDm  pi^nn  m^n  [ari]  ar  ^Dn  D^nD^n  'löipo  v^'b)  riD^ 
nTn  53*1331  leonniDi  nniü)  n^b  ^'^^222  'r  mcipö  r\v^r2  pn  pnsn 

n'^n  i'DipD  n^b  nonn  ^dt  yntrn  ^ö''  n^Tn 
^DDHD  n:n  rntDp^  iti?«  ^^']  n^)n^  "\ü)  is-i^rnD"»  "dj;  '^i^b  n"M  pisn 
nDT  DHins  ^is  liQü  nijp  n:n  rnsD«  nr\'')  20 '|  min^  '-id  d:ii  vnnpb  myn 
D:n  nr  n^nD  nr  "'dmi  D^:tym  nnirnon  j;t^  «in  nrn  pisn  ]'':j;i  rnsiJDn 

bi^)t:iü  nsipni  '-4m,s  ni  msipm  nipDsnm  nvti^ism  23;  '^trj^-m  j;t^  d:i 

nrn  'r  ^ß^s^ji"^  b^)  25^33  mDöjn 
•^^nn  ti>«"n  D'^onm  nuDni  nn^  i^'^nnn  'r  puox  j;i^^  .sin  ts"\n  pisn 
29]«Dn  pisn  nn  im^  irn^ts^  hd  28Q^tj>in  inn  n^ni  27^p,3;i3ty  nm^n 
d:ds*  mm^-i  i^i<n  ti'^nty:  7«  i^n^  31  ^•^nn:  nnyDi  ^oj  -i^on  nr  D^ts^i 
-'1  ''rD^i  ■^-tin'^D.sn  ^:nmn  nDwS  ^nn  33^i^^^'l  ''irj;n  nNT't:^  t:^m«  ^«  ^20^ 

n:T"i  p  20     p  19     vmrp^  i»     t^n"lt^•^  mip^  i-     onn^im  '6     ^3dd  »5     nn^-««-!  u 

K^TD  26    "jd"?  25    sn«  24    ri2ipm  D^t^nn  23    ^^^»2  d^ö'pivh  22    o^bt^ycty^i  nnsun  21 

^^nn«  31       bn:  ninn  «ipin  30       jx^^n  ison  29       uisVtyn  »s       ^rt^nnü'  mVa  27 

,Dvn  "pD  ^n^ip  ^m«  ■•vti'''  'n"?«  nn«  ^3  35       *]no«n  34       ^^ni^  33       *?«  -»i«  32 


—    45    — 

kS^tr  D^33t:^  n^n:n  nmi  'nni  iDipon  tyisitr  idd  ^n:  myts  -nrty  «i*?2J  i^di 
«^1  D'^nni»  s^i  njD  «^i  oid  .s^i  D''D''''pn  D'^nD^n  ^t:j;  ^dd  -qt  onn  .sijd: 
\snntr^  r^x  lin^fn  •■pnpin  nn  pmn  "nn  nM"*  ix  ^ddh  -iir^n''ty  dv  nr^ 
^^DH  no  HD^^t:^  öpjo^.si  t^in  p^^HQ  "in*!^  •^|  nnt^Di  -^niu^  ^2S  nsDi  pi^Ji 
D«  pjD^i^n  byr  HD  "1^«^  i'^D^i*  nNij  Dt^i  iSDn  ntn  «im  D'^JDinn  unjts' 
n:«  D^323n  mDipD  c^nniön  «^:{iön  idh"«  «d":  nnn«  nim^^  i^d^:?  u.s 
npw  VT  ^3«  D^tyninQ  Mt^v^  ni^^n^  0^22:1  n^ni  ü^t^v  3"jn  mi: 
■[-nn  m-^pS-i  vt^i  mM  n-^sn  vt^  nmxcn  i"j  |pn^  «^«  .y^  hm  ^njiD 
DHi:^  njuDi  DHO  i-irmöipn  ip^  irii>v  i-]d^  msiJQ  n.s  r\)b:b)  ^^r]by: 

D^p^inDi  D^:pinD  'n  )bi^)  ']r\':n  pnn  n:nj^  D^n^  -[ifn  "i\s^  n^nr  n?:v  ht 
njty  «im  ins  i-tyiits^  on^  )t^v  ^i^oni  D^onDm  d^^ddh  ^d^i  dv^  nvo 
piö  nr  in«!]  iTr«D  21 1  ^^nnn  nucm  •■^'^D"'rDnQn  isddk^  i-'«^«  '  i^r5;ni>* 
--tD^p^n  t3'"'^  nrn  2310D  Tip^n  --|  [D"no-in  nni  nson  Di^trnD  D'^^in^jn  nisj 
nin^riD  26|  D"no-in  "«pis)  D:n  ts"^  vnut^^tj^  "iirno^  tDi  -^«ini:^  isDon  nr  "^nnp^i 

ü'"'  27Q-12DO  tyinn  t^np 
in^'^tDii  1TD1DT  iJipni  '-s^rl"'Dsn  tyDt:^n  DipD  j;t^  .sin  ]it5>.sin  pisn 

D^QM  ]ipm  [Tl^DXn] 

p^ni  nvtri  Dv  n^Tn  «inti^  nr  in«  ""Dn^'n  anmn  b::2  .sin  'nn  p-isn 
Trnnb  ]ni  ^^nvn-'Q.sn  nisipnn  ^^j  yin  niDi  ^ro  ^d  n^nnn  trot^n  nü^:^ 
■■'^^ünu  iinj;n  ^3j<!2t:^''SiprDni  i<ötm«ipni  cncsi  "|sn^    --di«^  nn«  trnn 

■'■'nyn)  tr^otyn  niD^  ^v  nupine 
n":;i  j;ntrn  ^»2^1  di-'I  dv  bi?  ■'•\''n"'D«n  36nn\n  oipo  j;t^  ':n  p-isn 

niM  DipD  j;inty  Dvn  ^i*n  ins^ts^  s'niptr^  yinti^n  'ü')  Damnen  ^i<i2^b 
nn:Qi  nTn  nnii  -^^'\s2JD"'«ni  ^n'üi^n  ni\n  [nij  -^-'j  j;t^  -'^'in  pisn 

4innpn  ntmoi 
ni\ni  t^Dtm  Dipoi  nni:iii  D'^pimn  'nn  pisn 


G^nmen  s^iMonty  Dil  »       c^oni*  ■  m  ^d"?  d^d^^  ■•       ■nono  ^n^ii'ytr  pio'rxn  « 

i:noipn  "ipy  13      p«?!  12      n'?p:  "  mcipo  'o      .Tn  «•?  lyniiiD  -".pytr  9      ]pn^ 

n^n^ty  25       D'piD  24       nin  nson  23  nim  22       n«i^^D  Diinsyn  21        oMDiom 

1«  32         Dil  31          nvncNn  30  y^  29         ^ne«n  »9         nn  27         y-?  20 

mj?tr'?'i  37       ^nct^n  35       hti  trct:'  35  -[ntr  34        trsct:'\siwti*ni  notyn^ipm  33 


—    46    — 

n^i^Dnii«  bv:^  ^\p)  ^  n"j;  ni«ty  saip^  p^i]  i|  np-^üpnti^  d-^ddh  tj^npn 
bi^)t2^  'Dü^^  nnj;n  '^bv^  D"'«"iiDKn  nin  «nn\T  nt^ts^  -^n^  nno  ]nii 
«nin^n  n^^«i  n\T  ]nj;  d^dd  •'D  nrn  pnn  ty^ty  n^s  [nnn«  in]  mx  «nii 
]n  ^^^ty:n  |  lo^^n  '-i  ^sity^  p«n  in5;n  upn  Dnnn«^  ^t^it^''  fi^n  njim: 
[ii^^mn  mm''  'i  ^ti>  un  r-i  «im]  |  i--^.s^ty:n  min'^  'i  ^t:>  ijn  iin«^ty:n  rmn*' 
bir\\^'  p«  ''jn  i^t^D'^ty  "»i^in  p  ir«  i''n^«in  ^isnnity  |n  tynpn  '^n  «im 
li^-^n  nDon  nnpn  nrn  D^:inij  ^Nity''  fix  •'jntr  ]vn  ^ni  ^:n  innx^ 
•"ÖD  in«n  ntty  i^  ntyp  ii^^  i^D^^i^n^Q  •'^  imi  nun  «ifn  ]i^i*D  "'n 
m^PD  "^  tyiJiin  -jnxty  ii^n  sm  ^nn^  Drn^iDnD  i6nx''sn:iot5'ipn 
^iixn  nptDT'^n'i  ni^j;D ':i  '«invi  "^s^i  r\)bvt2  n''D  ^-üiTit:^  "in«n  n\T  D"«tr 
nnp  DipD  ^j;  inij;'^p  in^yniy  lö^pn  [nD.sm]  iron  ''S^  riDxn  ^nx  nu^iDn 
i^im  niM  n^^«i^  nynp  rn  n\n  n^^ti^  njn^  ix  D^tyn^  «im  ni^j;^  '^^  iivsd 
^iix  mn:n  ^sd  m^j;»  «Ts  D^bi^n^  in«  ^n  D^jnnsn  "in«n  mt^^n  ip^  nnp 
nxrn  ^n:in  nnnn]  n5;i  ]m  i^|  t^^D  nij^D  ni?po  niJi2^  ibmnnts^  D-^imrin 
ninn^n  mpD  ij^ni  uity^  nn]  D^nnn  b«  iidx  'an  20 1  j;"n«in  [nDnnn 
[inpi  ]n]  22aityii  ']  '»i^  '1  ^^inn  nnnni  21 1  [D^tj^n'»  ^5;  «m  ^n  niin'nn 
ity«  2r.'|  nnri''  '1  ~^u);  D-^nDn  nr  ijjdd  «inty  n:ii^i  ']  nn.T  '1  23 j  Q^nm 
nin:ty  27 [  -^n  ^j;  ^^-i  n^^npnty  'D«ts^  «^«  m^;?D  26n''j;  -jn«^  «\-i  nr:ipnti^ 
2^'''sn  iti>:iDb«  []n]  npi!?  ni^p^n^  ^n^üi^  28 hd  ^nx  ["^ro  in  «in]  niinn 
1 3o^;^^t!;>J;^  /iini^n  ib«  "njpn  nr  iid^  ^;;i  nnpn  niiyn  ip  ^j;  in5;nti^  'i:  r:ipn 
nnj;n  ]nn ']  npj;^  '1  im«  ntry  innty  ö"j;«  di''^  dvö  d'^ji^  ''i«"^  n:iu^  -jiD 
nt  iinpm  32pp^rin  ^n^no  «in  n":ii  f]i^n  ty«  mm  D'^nino  non  iin5;ti^ 
nn\n  n«T  njm  it^iis^«  T'j;  v:ipn  ^n  'ri^tyj;  nrn  or.  di^^  nvn  ^a^np^n 
Dnb  ^n^D^^i  nn«^Dn  b^  D^^ti>«ty  ^jdd  n'^nn  isrpn  n"n«i  niity«in  "rum 
nD  "»n  '«n  D^ni  d^j3q  ^ßi^iy  35-|iö!p,sn  pisn  ''n\sity  iin;;n  oiiin  34D^^ti>n^ 
i«t^  Dj;  DH^  D^Dity  Di\si  )m)shi^  --'nv^b  nM  D'^nnnn  ':in  nb«n  ):''üv^ 
«inti>  D^mnon  ]ipn  ^jdö  'nm  s^nntyn^  i^ni^  «^  n"«i  ^snts^ij;  «iniy  n^nnnn 
•^Jipn  •'sn  Q\sn  nr«  d:ii  ns^  391  nts^j;  «^  m  «ijvni  Dn«ai  nnnn  i^n  ^sntyij; 


:'i  ]n  )2  «^tj^in  11  ]ptn  'o  r\^r]  n^^bn  n^'«i  ]"ij;  9  m  i«  «  D.ity  ■ 
nn:^ii  17  n^s^sn^  lÄt^ipn  >«  nbtriTö  15  -mx  '*  n^\snn  n^isnty  ]'i^Di  13 
«^x  21  b'"!  20  n^iriTa  ^<^^  nv^npHtJ»  in«  n^iVo  mi«  "pj^n  27  i«  iok  «"m  ^s 
übtyn^  -jnxty  ^riö.sm  D^iriT  itin^  nmno  ^sd  n?  i:2dd  nvptjn  ^no«  nr  imisi*ö  i6t^ 
]\si  iTnix  ^D  nty«  n"D  ])2^Dm  m^vo  n"s  nDn.sty  ovo^tsn  ^sd  n-ü'n  ip  ims"?  nnp 
V^inn  23  iitr^j  ]n  22  yv  Qn^  ]\si  ]öi*VD  n'hi22  n?n  ü^^tr  nnns  nnno  rz'tnb  y\)i 
.100  2s  Hin:  )2^  ^yü  27  n"ö  26  ]n  n-'.n"«  2s  ^^  21  n:ii  p  «iis^ 
p^sn^  34  ^njpn  33  ppnn  "rn^uö  32  n^  31  n:o  p  dj  30  ^sdi  29 
♦Diipn  39       nt^v  38       TV  sin  37        ]un  ]n  npv^  'i  ^tj^  3^        pjö^«n  35 


—    47    — 

n-i\"i  nrn  inrn  nr  inNtr  n^n  n:ü  i)iü  i^y^  no  rh)\  Dni:i:i  ü'p)2ib  )b^^i^ 

"im  «m  D^pT  T'D  «iniy  ^sdo  pniD  nifD  dj;»  ^"i^ni  \s  n^yo  Tnm  .s^s 
•i|  "i«nn"'ty  103  ^n:i  ^"i^n  n^  ti>^  ni\T  njoo  Tnvts^  n^pcn  i^fo  ^nx  ty:nj  Ti^n 
^njts'  ^^"^  ^sinty  d^d^^ij?  d^ö"*  '^i  ntsitrs  nniju  •"■!  -^n^ty  «^  «in  ptn  nn 
Dnty  mmSi  p]iDn  .-[«"^nty  iod  n"^  n:tyo  ^idicd  d^o"^  ^:ty  iiyi  on^ts^nD  qj; 

n:ni  ^-^  pp'^nn  "ny'^tyi  cTmoipoi  miB^n  nipunn  ]gt  iiy'tya  ints^nn  iid^  n:m 
i-^inn^pna  ybm  ^■-  \  □'^ODn  rnty  mnyn  r^j;  ^n^DDi  itj^^iö^«  |n  -[^on  cDnn  nj;i  ^j; 
'-I  ^n:in  DDnn  bv  Dism  n^D^nn  nson  nr  n«i:t5'  idd  u^^^Dti^^i  an:}!:  Dmn^ 
utt^Titi^  c^DDDt:^  D":  ^n^^ni  is|rnim^  nc^pjy  i-n^iiD^^its  i'^jo  td  i^'j  pnij^ 
-np  ^j;  inr::ip  -"onnp  in5;n  nvn^  nTni  t^ats^n  ij;i'on  (tynty  D^'DDoty) 
'riDty  10D  «in  nn  [crD^D^o  nits^n  ip  «^i  D"'jnn«n  111«  nn^n  ''£53]  niD'n 
nrpSiD  mm  nr«i  «^nnty  idd  d^ij;  iid^cj  •'P'^ni  iQ«Dn  ^«it:>^  pnij''  '1 
pi«^  ■-■nsin  nr:3pnt2>  «in  )r\);iü  n«i:  D^iy  iid^d  --']nn«n  iD«Dnt:'  ö"j;« 
24 1  '«n  nnm  •'Jti»  iinyn  p  inpnty  "i«nna  nn  [^n^o«n]  niv^no  ni^pD  '0 
i^iDn  nipn^  nn«  nip^^  ■^^^mD«n  n^iön  ]pr\b  nijnnti'D  -in«ty  [ii2j;n] 
vbv  ^Din  m^j;D  ':?  Di«ty  nityn  ipn  ^'i  in-^^nD  pim  «inty  noD  -|i?i«^ 
i^iDn^«"'i*i«  ^:«  c«  D"«i  r\)bv^  ""  li^«:i  «in  iiy^t^^n  nn  nj;ty  ''ty^^iy  ^:^ 
nc^y  ■•^' vnini^  ^lionty  -'^   'nni  nyty  ^t^^^^t:'  'nn  p)^Din^  "i^i*  nM  «^  'd  in«^ 
^t»i  -iinj;ni5>  "'sn  n«-i:  di^di  ^''«^its^^i:^  D^^«5;Dti>M  'ti^mb  üni:iji  ^'^"»pimn 
^•»ii  «in  ]Di  inino  D^^p^  ^id  •'j;^n-i  nD«Dn  nr  lorn  «^  «im  r\)bVD  'd  pi«^ 
tyDtyn  j;i'D«n  nt:^j;iy  iod  i^cono  in«  li'oi  inino  L^^po  '«  ni?D  ^2  nn  ^Dn 
D^pi  'b  sT'Din  in«  12JD1  p^nDn  •■■■'y:jo«  «in  ^d  iqi«  32«in  "»d  -mi«  niD 
d:i  inyn  ^bv22  btn  ^-^niyt:  nr  ^3  'd«i  '^pir«  nim^  dj;  ii^'^Don^  nn  in 
bnn  ^nni«m  ]«nn  iDipo  ]^«ty  «^«  r^j;  p^n^  nipo  ^'^  t^i^Dty  n"i  nin^nn 
11^«  -^']  min^  '11  nD«n  inr  nm«  "':«i  im«  nm«  •'j«tj^  d'j;«  ^n  [nr] 


nitre  5  l'':b^  *  'ty^'ru'n  pi£2  ^  c^c'rtr  d'^i^d  2  -im  > 

np^'nen  pty  18  nT-iLs^ia  ^  ]m  le  p  ^  riTpnn  >*  D''^n:i  n^in  13 
n"D  pisn  \\U'\ii  ]2  ^)h  1  imx  n^trjy  no  -2^1  nvp'?n  ]vj;n  -ryntr  no  'sb  i::?2T2tJ' 
IS  21        nnp  ^0        ti'm'  19         Dtyn  niön'?o  isdd  ^ti'^onn  io^'dho  ',ic\s-in  p'^nnc 

'n)2«n  yscsn  33       j^^nty  31       ^^^^<  2112  3'        «in  30       n'?D"''?t2'7  ^9       n^pm  2s 

♦p  35       niv^^n  ^^ 

Scüriften  der  Wissenschaftlichen  Gosellechnft  in  Strasburg  XXXII  * 


n«iin  ^öD  r\mr]  '^b  mb:h  i^b^  [^'r]  iiiJty  hd  ht  ]^«  ^n«  n"i  'Don 
"i«i2D  n\n^t:>  n^  ^onpun  ^3  ]pn^  •'n^i  ^J7  ^-HDti^  ]d^  nmriD  ?]iDn  onnmo 
[an]  ü^t^vs))  'iiiTriDn  d^d^ih  nn  D'^opöty  ß^rr^D^n  t'j;  ■^i.T'Si^n  ^d  ):b 

„y  I  «inti'  Dnj7iD^i  D^trnn^  n:Dnn  nDDno  [nt^npn]  u^min^  jir^ts^  hdd  npj;n 

l-^^ntJ  HDi  nin«n^i  mm  ^n:in^  ^d  n^«  ]DTn  nn  i^  i:n  ]'yi^\^  ii3j;n 

-|niji5>  D"3Din  'riDty  n-'Dnn  ^d  nti>j;n  bp:ntr  n«-im  rnrnSn  i^kd  iN^nn*'  nr 
«b  •'^  mni^n  i^«  n^^vb  UDi^iini  n6  nnron  'm  i^nn-'t^^  iq3  mM  n-'^^i^ 
pmn  nj^D  ni\T  n^'^^i  nipn''  D^Dpsty  inpn  in^  D'^pmn  [i^«]  np'^rn  p'^so"' 

]3^i  n  n^nn^  mn^s  'b  )n'}n  mpö  ""mo«!  ^-|  bv)^  npj;''  ii'inn  nt^vts^ 
pDj;nn^  nniD  n\T'  «^ty  n^  nr  ^d^  is^-^ö^n  nTm  K^Dirn  "[^no  •'nsijin 
nnnDD '«  n\T  □«  ^nti^p^)  nrn  n^\s"i^  ini'ti^  i'^'m:nt:^n  b:i  ^^:i)^nb  mo^nn 
i'p:D  nt^^j;  vd^öiö  'p:n  ]nn  ^ß']  :3pp^  ^:)  tti«:?»  «^i  hd  bmm^  pJDXsn 
nm  mm^  mtyj;^  iiiJini  mrnnts^  ]ot  n^  n^'d  «^tr  isn^no  fin  o'^nssn  ^d^ 
''pn  ir«ti^  '-^öM^  rnim^n  «^i"in^  bm  miis  .sm  t"dj;i  ^^ipinD  ni\i  njD^ 
iiy''  "in  «i?D^  •'mpn  nr  inj;ni  ity^  in  iDbn  «^  ic^j;  onn«  Di<i  mm^n 
m«ijQ  «^1  n^-'^n  nnn  --'«n^ts^  '^dddh  i«ty^  isi>j;i2^  io3  ni\"i^  -i^jid  mt^j;^ 
pnnD  "»js  eC"^)  1^1  ^'^  ^5^^2  ^pr  '"in  i^^ö  "it:'«  P^"io  ity^i  nnp  nnr  ]Dr 
^D  1^  i«n^  üh  n^)V  'iN  ^t5^«  23-^^0^  "inn  ntn  ^rj;  "i\xn  i^)n^  nnics 
D'^i^iin  nj^  D"'it:>n  d'^dni  jip'Ti  niiD  «^  D:n  tJ^Dts^n  i2?a  ^'r  «in  j^ifDts^  n^SAbnr] 


.■nDm  23       n\Ttr  22       p^o  21       >o^  20       nipinan  '9 

a  Die  Worte  in  eckigen  Klammern  [  ]  fehlen  im  "Wiener  Ms. 

1j  Ein  I  weist  auf  Znsätze  im  Wiener  Ms.  hin. 

c  Die  "Worte  in  runden  Klammern  ()  sind  Korrekturen  im  Münchner  Ms. 


Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Straß'ourg. 

Schrißen  der  Wisseiischafllicheii  Gesellschaß  in  Straßhurg : 

Heft  1:    Der   Papyrus   Libbev.     Ein    ägyptischer   Heiratsvertrag.    Von 

W.  Spiegelberg.  Mit  drei  Tafeln  in  Lichtdruck.  4«.  IV,  12  S.  1907.  c^^4.— 
Heft  2:    Arabische    Beduinenerzählungeu :    Arabischer    Text.     Von 

Enno  Littmann.    4°.    VII,  58  S.  1908.  ^f  8.— 

Heft  3:    Arabische  Beduinenerzählungen:    Übersetzung.    Von    Enno 

Littmann.  Mit  16  Abbildungen  im  Text.  4».  XI,  57  S.  1908.  ^^  G.— 
Heft  4:   Die  griechischen  Martyrien.    Rede,  gehalten  bei   der  ersten 

Jahresversammlung  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßburg 

am  6.  Juli  1907.    Von  Albert  Ehvhard. 

Mit  Anhang:  1.  Jahresbericht  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in 
Straßburg,  erstattet  bei  der  ersten  Jahresversammlung  am  6.  Juli  1907  von 
Adolf  Michaelis.  Mit  dem  Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Gesellschaft.  4°. 
30  und  8  S.    1907.  aC   3.— 

Heft  5:  Studien  zu  Quintilians  größeren  Deklamationen.  Von 
R.  Reitzenstein.   4o.  IV,  90  S.  1909.  ^C  9.— 

Heft  6:  Über  die  pseudoapostolischen  Kirchenordnungen.  Von 
E.  Schwartz. 

Mit  Anhang :  2.  Jahresbericht  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in 
Straßburg,  erstattet  am  4.  Juli  1908  von  Adolf  Michaelis.  3.  Jahresbericht 
der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßburg,  erstaltet  am  6.  Juli  1009  von 
Theobald  Ziegler.  Mit  dem  Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Gesellschaft. 
4«.    IV,  40  und  15  S.    1910.  ^  4.— 

Heft  7:  Bußstufen  und  Katechumenatsklassen,  Von  E.  Schivarfz. 
Lex.  80.  IV,  61  S.  1911.  ^^3.50 

Heft  8:  Griechische  Urkunden  des  Ägyptischen  Museums  zu 
Kairo.   Von  Friedrich  PreisigJce.   Lex.  8"^.  VIÜ,  58  S.  1911.   ^  3.20 

Heft  9:  Veneziauisch-Istrische  Studien.  A''on  ]VaIter  Lenel.  Mit 
3  Tafeln  in  Lichtdruck.    Lex.  S».  XV,  197  S.  1911.  ^(  10.50 

Heft  10:  Zur  nordarischen  Sprache  und  Literatur.  Vorbemerkungen 
und  vier  Aufsätze  mit  Glossar.  Von  Ernst  Leumann.  Lex.  8".  VIII, 
147  S.   1912.  ur  9.60 

Heft  11:  Die  juristische  Persönlichkeit  der  standesherrlichen 
Familie.    Von  Hermann  Rehm.   Lex.  8°.  VI,  76  S.  1911.      ^  3.— 

Heft  12:  Burzöes  Einleitung  zu  dem  Buche  Kallla  AvaDimna.  Von 
Theodor  Nöldeke.    Lex.  8«.  V,  27  S.  1912.  ^C  1.50 

Heft  13:  Ein  Erbstreit  aus  dem  ptolemäischen  Ägypten.  Von  Otto 
Gradenwitz,  Friedrich  Preisigke,  Wilhelm  Spiegelberg.  Mit  vier  Tafeln 
in  Lichtdruck.   Lex.  8».  VII,  62  S.  1912.  ^  6.— 

Heft  14:  Das  tausendjährige  Jubiläum  der  deutschen  Selbstän- 
digkeit. Rede,  gehalten  in  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  zu 
Straßburg,  am  1.  Juli  1911.   Von  Harry  Bresslau. 

Mit  Anhang :  4.  und  5.  Jahresbericht  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft 
in  Straßburg,  erstattet  von  Theobald  Ziegler.  Mit  dem  Verzeichnis  der  Mit- 
glieder der  Gesellschaft.    Lex.  8^  III,  16  und  17  S.  1912.  ^^   1.20 

Heft  15:  Der  Alexandersarkophag  aus  Sidon.  Von  Franz  Winter. 
Format  57  x  50  cm.  18  Seiten  Text  und  18  Tafeln  in  Faksimile- 
Farben-Lichtdruck.  1912.  In  Mappe  ^  120.— 

Heft  16:  Die  standesherrliche  Schiedsgerichtsbarkeit.  Ihre  Zu- 
lässigkeit  und  ihre  Grenzen  im  heutigen  Rechte.  Denkschrift 
im  Auftrage  des  Vereins  der  deutschen  Standesherren  verfaßt  von 
Hermann  Rehm.  Lex.  8".  V,  57  S.  1912.  ofC  2.40 

Heft  17 :  Chemische  Steuerungsvorgänge  im  Tierkörper.  Rede, 
gehalten  in  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Straßburg  am 
6.  Juli  1912,  von  Franz  Hofmeister. 

Mit  Anhang:  6.  Jahresbericht,  erstattet  von  Harry  Bresslau.  Mit  den 
Berichten  der  Herren  E.  Schwartz,  F.  Preisigke  und  0.  Graden  witz  über  die  wissen- 
schaftlichen Unternehmungen  der  Gesellschaft.  Lex.  8".  III,  15  u.  20  S.  1912.  OC  1.20 


Verlag  von  KARL  J.  TRUBNER  in  Straßburg. 

Schriften  c/er  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßhurg : 

(Fortsetzung  von  Seite  3  des  Umschlags.) 

Heft  18:  Der  Papyruscodex  saec.  VI — VII  der  Phillippsbibliothek 
in  Cheltenliam.  Koptische  theologische  Schriften.  Herausgegeben 
und  übersetzt  von  W.  E.  Crum.  Mit  einem  Beitrag:  Zur  literarhisto- 
rischen und  theologischen  Würdigung  der  Texte  von  A.  EJn-hard. 
Lex.  8".   XVIII,  171  S.  und  2  Lichtdrucktafeln.  1915.  ^t  15.— 

Heft  19:  Prinz- Joachim- Ostraka.  Griechische  und  demotische  Bei- 
setzungsurkunden für  Ibis-  und  Falkenmumien  aus  Ombos.  Heraus- 
gegeben von  Friedrich  Preisigke  und  Wilhelm  Spiegelberq.  Lex.  8°. 
VIII,  69  S.    1914.    Mit  4  Tafeln  in  Lichtdruck.  '      ^  6.40 

Heft  20:  Konzilstudien.  I.  Cassian  und  Nestorius.  IL  Über  echte 
und  unechte  Schriften  des  Bischofs  Proklos  von  Konstantinopel.  Von 
Eduard  Schivartz.    Lex.  8^    V,  70  S.  1914.  ^C  3.60 

Heft  21:  Das  Deutsche  Observatorium  in  Spitzbergen.  Beob- 
achtungen und  Ergebnisse.  I.  Herausgegeben  von  H.  Hergesell.  Lex. 
8«.  V,  65  S.  1914.  Mit  10  Abbildungen  im  Text,  8  Tafeln  und 
1  Karte.  cJ(  6. — 

Heft  22:  Die  Bevölkerung  Mittelamerikas.  Vortrag  gehalten  in  der 
"Wissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Straßburg  am  22.  JSTov.  1913,  nach- 
träglich erweitert  und  mit  Anmerkungen  versehen.  Von  Karl  Sapper. 
Mit  Anhang:  T.Jahresbericht  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in 
Straßburg,  erstaltet  von  Haury  Bresslau.  Mit  dem  Verzeichnis  der  Mitglieder 
der  Gesellschaft.  Lex.  8°.  Ill,  32  und  10  S.  1914  ^   1.60 

Heft  23:  Elsässische  Urkunden  vornehmlich  des  13.  Jahrhunderts 
herausgegeben  von  Alfred  Hessel.  Mit  einer  Tafel  in  Lichtdruck. 
Lex.  80.  IV,  73  S.  1915.  ^f  4.50 

Heft  24:  Die  Arthritis  deformans  als  Allgemeinerkrankung.  Von 
G.  Ledderhose  aus  Straßburg.  Lex.  S«.  40  S.  1915.  ^  2.— 

Heft  25:  Von  Zahlen  und  Zahlvv^orten  bei  den  alten  Ägyptern  und 
vras  für  andere  Völker  und  Sprachen  daraus  zu  lernen  ist.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  von  Rechenkunst  und  Sprache  von  Kurt  Sethe. 
Mit  drei  Tafeln.    Lex.  8°.   VHI,  147  S.    1916.  ^  14.— 

Heft  26:  Späte  Vergeltung.  Aus  der  Geschichte  der  Theodicee.  Vortrag 
gehalten  in  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßburg  am 
20.  November  1915.     Von  Erich  Klostermann. 

Mit  Anhang:  8.  und  9.  Jahresbericht  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft 
in  Straßburg,  erstattet  von  Harry  Bresslau.  Mit  dem  Verzeichnis  der  Mit- 
glieder der  Gesellschaft.     Lex.  S».  V,  62  S.    1916.  Ji  2.40 

Heft  27:  Katalog  der  geschichtlichen  Vulkanausbrüche.  Yo^aKarl 
Sapper.     Lex.  8".   X,  358  S.     1917.  Jl  24.— 

Heft  28:  Die  Ergebnisse  der  geologischen  Forschungen  in  Elsaß- 
Lothringen  und  ihre  Verwendung  zu  Kriegszwecken.  Vortrag  in 
der  Mitgliederversammlung  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in 
Straßburg  am  19.  Februar  1916.  Von  Leopold  van  Werveke.  Lex.  8*^. 
V,  73  S.     1916.     Mit  16  Zeichnungen  und  1  Tafel.  M  4.— 

Heft  29:  Die  Ebenbürtigkeitsfrage  im  Hause  Croy.  Von  Hermami 
Rehm.     Lex.  8».     30  S.     1916.  y/  1.50 

Heft  30:  Die  Inschrift  von  Skaptoparene  in  ihrer  Beziehung  zur 
Kaiserlichen  Kanzlei  in  Rom.  Von  Friedrich  Preisigke.  Mit  einer 
Schrifttafel.     Lex.  S».  V,  79  S.    1917.  JC  5.— 

Heft  31:  Die  altgriechische  Bühne.  Von  August  Frickenhaus.  Mit 
einer  Beilage  von  Eduard  Schwartz.  Mit  29  Abbildungen  und  3  Tafeln 
in  Lichtdruck.     Lex.  8».  VIII,  129  S.    1917.  ^  16.— 
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